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Die Expedition iſt Gerrenftrasse Ur. 20. 


Donnerstag den 3. Februar 


Ständiſche Angelegenheiten. 
(Nach der Allg. Preuß. Ztg.) 

(Schluß der Sitzung vom 26. Januar.) 

Hierauf beginnt die Debatte über die Frage: „ob 
auch für die Fälle, welche im $ 19 der Ein⸗ 
führungs⸗Ordnung für die Rheinprovinz er⸗ 
wähnt find, das Minimum von 3 Jahren be: 
antragt werden ſolle?“ 

Die Abtheilung hat ſich dafür ausgeſprochen, 
daß es bei dem Minimum verbleiben ſolle, wie der 9 
es enthalte. 

Juſtizj⸗Miniſter v. Savigny hält das Herunter⸗ 
gehen mit dem Minimum bis auf 3 oder 5 Jahre 
für rathſam. 

Die Verſammlung beſchließt, es bei dem Mi⸗ 
nimum von 3 Jahren zu belaſſen. 

Es beginnt nun die Debatte über die Frage: „ob 
dem Vorſchlage der Abtheilung beigeftimmt werden ſolle, 
daß, wenn das Verbrechen mit der Todes: 
ſtrafe bedroht ſei, der Verſuch immer mit 
Zuchthausſtrafe beſtraft werden müffe?“ 

Gr. v. Schwerin iſt mit der Minorität der Ab⸗ 
theilung der Anſicht, daß nicht immer bei der Todes⸗ 
ſtrafe für das konſumirte Verbrechen beim Verſuch auf 
Entehrung zu erkennen ſei. Er ſtimmt dafür, daß als 
ternativ auf Zuchthaus oder Strafarbeit erkannt werde. 
= Juſtizj⸗Miniſter v. Savigny ſtimmt der Minori⸗ 
tät bei. 

Der Antrag der Abtheilung wird mit allen gegen 
eine Stimme verworfen und die Verſammlung tritt 
dem Antrage bei, 

die Entſcheidung der hier vorliegenden Frage von 
der bevorſtehenden Entſcheidung der Frage, ob bei 
der Todesſtrafe ein Unterſchied zwiſchen entehrend 
und nicht entehrend gemacht werden ſoll, 
abhängig zu machen. 5 
Dem ferneren Antrage der Abtheilung, 2 
daß, wenn das Verbrechen mit lebensläng⸗ 
licher Freiheitsſtrafe bedroht ſei, der Ver⸗ 
ſuch mit Zuchthausſtrafe oder Strafarbeit 
geahndet werden müſſe, 
tritt die Verſammlung mit dem Zuſatze „oder mit 
Feſtungshaft“ bei. 
Der Antrag der Abtheilung, 
daß in den Fällen des dritten Alinea des 
$ 40 die Strafe des Verſuchs nicht nnter 
ein Drittheil der höchſten geſetzlichen Strafe 
herabſinken dürfe, 
verwirft die Verſammlung mit 48 gegen 44 Stimmen. 
§ 41. „Die auf das vollendete Verbrechen ange⸗ 
drohte Strafe des Verluſtes der gewerblichen oder der 
Ehrenrechte, der Landesverweiſung und der Stellung 
unter beſondere Polizeiaufſicht ſoll auch dann ausge⸗ 
ſprochen werden, wenn das Verbrechen nur als ein 
verſuchtes zu beſtrafen iſt.“ 
nabe brand heilung ſchlägt die unveränderte An⸗ 
sheilung 5 vor. Die Verſammlung tritt der Ab⸗ 
$ 42... „Der Voerſuch ſoll ſtraflos bleiben, wenn der 
— Are Bewegung — der Vollendung des 
be iht und, wo dies nöthig ift, ſolche An⸗ 
ftalten trifft, wodurch die beabſichtigte ſchädliche Wir⸗ 
kung verhindert wird. Wenn jedoch die vorgenommene 
Verſuchshandlung als ſolche bei ei 
g ei einzelnen Verbrechen 
beſonders mit Strafe bedroht if, oder wenn ſie ein 
felbftftändiges Verbrechen enthält, fo ſoll dieſelbe den⸗ 
noch beſtraft werden, auch wenn das beabſichtigte Ver⸗ 
brechen aus eigener Bewegung des Thaters nicht zur 
Ausführung gekommen iſt.“ 

Die Abtheilung beantragt die Weglaſſung des g, 
weil er nach dem früher angenommenen Antrag ent⸗ 
behrlich ſei. v. Savigny erklärt das für eine Faſ⸗ 
ſungsbemerkung und es wird alſo nicht erſt darüber 
abgeſtimmt. 


5 43. „Die für ein Verbrechen angeordnete Strafe 
iſt nicht nur auf denjenigen anzuwenden, welcher die 
mit Strafe bedrohte That allein oder in Gemeinſchaft 
mit Anderen ausführt, ſondern auch auf den, welcher 
einen Anderen zur Ausführung derſelben anſtiftet, es 
möge dies durch Geſchenke, Verſprechen, Drohungen, 
Befehl oder durch andere auf den Willen einwirkende 
Mittel geſchehen.“ 

Wird mit einer Faſſungsbemerkung wegen eine 
korrekteren Wortes für „anſtiftet“ angenommen. 

$ 44. „Wer einem Anderen zur Begehung eines 
Verbrechens durch Rath oder That wiſſentlich Hülſe 
leiſtet, iſt zu der für dieſes Verbrechen im Geſetze an⸗ 
geordneten Strafe zu verurtheilen. 

Es ſoll jedoch der Richter bei Abfaſſung des Er⸗ 
kenntniſſes ermächtigt ſein, eine der Art und dem Maße 
nach gelindere Strafe auszuſprechen, wenn er in der 
beſonderen Beſchaffenheit der geleiſteten Hülfe Gründe 
zu einem ſolchen gelinderen Urtheil findet. 

Insbeſondere kann in einem ſolchen Falle auch von 
der auf das Verbrechen geſetzten Strafe des Verluſtes 
der gewerblichen oder der Ehrenrechte, der Landesver⸗ 
weiſung und der Stellung unter beſondere Polizei⸗ 
Aufſicht abgeſehen werden. 

Bei Verbrechen, die mit Todesſtrafe oder lebens⸗ 
länglicher Freiheitsſtrafe bedroht ſind, darf die Strafe 
der Hüifeleiſtung niemals auf eine geringere als drei⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe oder auf Strafarbeit von dieſer 
Dauer beſtimmt werden.“ 

Wird angenommen. 

§ 45., „Wer einem Verbrecher nach verübter That 
wiſſentlich Beiſtand leiſtet, um denſelben der Beſtrafung 
zu entziehen, oder ihm die Vortheile des Verbrechens 
zu ſichern, iſt als Begünſtiger mit Geldbuße bis zu 
zweihundert Thalern oder mit Gefängniß bis zu Einem 
Jahre zu beſtrafen.“ 

Die Abtheilung beantragt unveränderte Annahme 
des §. Einige Redner wollen die Beſtimmung des $ 
unter dem Titel der Vergehen gegen die öffentliche Si⸗ 
cherheit behandelt wiſſen. Die Organe der Regie- 
rung halten das für unzweckmäßig, und der § wird 
von der Verſammlung angenommen. 

46. „Wenn der Begünftiger ($ 45) um feines 
eigenen Vortheils willen handelt, ſo iſt gegen ihn auf 
Geldbuße bis zu fünfhundert Thalern, oder auf Ge⸗ 
fängniß, oder auf Strafarbeit dis zu fünf Jahren zu 
erkennen. 

Unter derſelben Vorausſetzung kann gegen den Bes 
günſtiger zugleich auf Verluſt der gewerblichen und der 
Ehrenrechte, auf Lendes⸗Verweiſung und auf Stellung 
unter beſondere Polizei⸗Aufſicht erkannt werden, wenn 
das Verbrechen ſelbſt, worauf ſich die Begünſtigung 
bezog, mit dieſen Strafen bedroht iſt.“ 

Auch dieſer § wird nach einigen kurzen Bemerkun⸗ 
gen angenommen. 

§ 47. „Die Begünſtigung bleibt ſtraflos, wenn 
fie dem Verbrecher, nur um ihn der Beſtrafung zu 
entziehen, von leiblichen Verwandten in auf- oder ab⸗ 
ſteigender Linie, von Geſchwiſtern oder von dem Ehe⸗ 
gatten gewährt worden iſt.“ ' 

Die Abtheilung beantragt mit 10 gegen 3 Stimmen: 

auch Ehegatten von Geſchwiſtern des Verbrechers 

im Fall des § 47 für ſtraflos zu erklären. 

Die Regierung hat dagegen nichts einzuwenden. 

$ 48. „Der Begünſtiger ſoll gleich demſenigen, 
welche Hülfe leiſtet, beſtraft werden, wenn die Begün⸗ 
ſtigung in Folge einer vor der That genommenen Ab⸗ 
rede gewährt worden iſt. 5 

Dieſe Vorſchrift ift anzuwenden, ohne Unterschied, 
ob der, Begünſtiger zu den Angehörigen des Verbrechers 
gehört (§ 47) oder nicht.“ 

Angenommen. ; 

5 49. „Wer von dem Vorhaben eines Hochver⸗ 
raths, eines Landesverraths, einer Münzfälſchung, eines 


Mordes, eines Raubes, eines Menſchenraubes oder ei⸗ 
nes das Leben von Menſchen gefaͤhrdenden, gemeinge⸗ 
fährlichen Verbrechens zu einer Zeit, zu welcher die Ver⸗ 
hütung dieſer Verbrechen möglich iſt, glaubhafte Kennt⸗ 
niß erhält, und es unterläßt, davon der Obrigkeit oder 
den durch das Verbrechen bedrohten Perſonen zur rech⸗ 
ten Zeit Anzeige zu machen, ſoll, wenn das Verbrechen 
wirklich begangen wird, mit Gefängniß oder mit Straf⸗ 
Arbeit bis zu fünf Jahren beſtraft werden.“ 8 

Die Abtheilung empfiehlt unveränderte Annahme 
des $. v. Donimierski iſt für Streichung des $, weil 
Staatsbürger dadurch zu Denunzianten herabgewürdigt 
würden. v. Brünneck ebenfalls, weil die Beurthei⸗ 
lung der glaubbaften Kenntniß vollkommen ſubjektiv ſei. 
Die Regierungsorgane bemerken, daß ſolche Bes 
ſtimmungen auch in andern Geſetzgebungen gefunden 
würden. 

Der $ wird mit großer Mehrheit angenommen. 


(Sitzung vom 27. Januar.) 


Sechster Titel. 
(Von den Gründen, welche die Strafbarkeit 
ausſchließen oder mindern.) 


§ 50. „Eine an ſich ſtrafbare Handlung kann den⸗ 
jenigen Perſonen nicht zugerechnet werden, in welchen 
durch jugendliches Alter oder durch einen beſonderen 
Geiſteszuſtand der freie Gebrauch der Vernunft ausge⸗ 
ſchloſſen war.“ 2 

Abgeordn. v. Gaffron will eine Beſtimmung in 
den Paragraph aufgenommen haben, nach welcher die 
Trunkenheit niemals die Zurechnunge fähigkeit ausſchlie⸗ 
ßen ſoll. Dieſer Vorſchlag findet indeß nicht die erfor⸗ 
derliche Unterſtützung. 

Durch eine Bemerkung von Camphauſen über 
die Faſſung dieſes Paragraphs veranlaßt, erhebt ſich eine 
längere Debatte üder die Behandlung der Faſſungsfragen 
überhaupt. 

Korref. v. Mylius ſpricht bei dieſer Gelegenheit 
den Wunſch aus, die Regierung möge den von rheinis 
ſchen Juriſten verfaßten Faſſungsentwurf veröffentlichen. 
Die Regierungsorgane erklären ſich hiermit nicht 
einverſtanden, weil die Debatten dadurch ins Endloſe 
ausgedehnt werden würden. Die Regierung habe die 
Vorſchläge der rheinifchen Juriſten reiflich erwogen und, 
ſo weit ſie dieſelben zweckmäßig gefunden, in den Ent⸗ 
wurf aufgenommen. Auch babe der Abtheilung die 
Einſicht in den verlangten Entwurf freigeftanden, das 
mit ſie die geeigneten Vorſchläge ſich aneignen und in 
die Verſammlung bringen möchte. Es würde auch 
bedenklich fein, denſelben jetzt zu veröffentlichen und ihn 
gleichſam dem Entwurf der Regierung gegenüber zu 
ſtellen. Die Verſammlung geht, ohne einen Antrag 
zu stellen, zur Tagesordnung über, 

$ 51. „Wegen jugendlichen Alters ſind Perſonen, 
welche das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet has 
ben, ohne Ausnahme für zurechnungsunfähig zu achten. 
Bei Perſonen, welche das zwölfte, aber noch nicht das 
ſechzehnte Lebensjahr vollendet haben, iſt in jedem ein⸗ 
zelnen Falle beſonders zu ermeſſen, ob dieſelben bereits 
für zurechnungsfähig zu achten find oder nicht.“ 

Die Abtheilung ſchlägt vor: 

die Frage: „Soll das vollendete zwölfte Jahr als 
Grenze der unbedingten Zurechnungs⸗ Unfähigkeit 
wegen jugendlichen Alters gelten?“ mit Ja zu 
beantworten. 
„v. Saucken⸗Tarputſchen trägt an, den Termin 
für die unbedingte Zurechnungs⸗ Unfähigkeit bis zu 14 
Jahren, für den zweiten Fall des § aber bis auf 18 
Jahre hingufzurücken, und hält dieſe Beſtimmung dem 
Bildungszuſtande des Volkes für entſprechend. Für 
den erſten Fall macht er beſonders den Umſtand gel⸗ 
tend, daß dis zum 14ten Jahre die Kinder noch der 
Schule angehören und gewöhnlich erſt fpäter den Con⸗ 
firmanden = Unterricht genießen. Regierungs :Kommiff. 


Blifhoff hält die Hinausrückung des Termins von 
12 Jahren bis zu 14 Jahren nicht für nothwendig, 
da in allen den Fällen der Entwurf dem Richter es 
überlaſſe, ob er den Angeſchuldigten für zurechnungs⸗ 
fähig halte oder nicht. Hinſichtlich des zweiten Punk⸗ 
tes hält er eine Aenderung des Entwurfs ebenfalls 
nicht für nothwendig, da es ſich im Allgemeinen nicht 


behaupten laſſe, daß mit ſechzehn Jahren die Entwik⸗ 


kelung des Geiſtes noch nicht ſoweit vorgeſchritten ſei, 
als daß die volle Strafe gerechtfertigt waͤre. Wegen 
der Todesſtrafe könne man bei noch jugendlichem Alter 
die Milderung der Gnade Sr. Majeftät überlaſſen. 
Graf Zech⸗Burkersrode ſtimmt dem Abgeordneten 
v. Saucken bei. v. Mylius: die Frage ſei rein prak⸗ 
tiſcher Natur, indem ſie von der Reife des Alters in 
den verſchiedenen Provinzen abhängig ſei. Was feine 
Provinz betreffe, ſo trete er dem Entwurfe bei. 

v. Byla tritt dem erſten Theil des Antrags des Abg. aus 
Preußen bei, den zweiten Theil hält er nicht für rath⸗ 
ſam, zumal bei uns mit dem 17ten Jahr die Waffen⸗ 
fähigkeit beginne. — Naumann hält bei der dem 
Richter gelaſſenen Freiheit den erſten Theil des Antra⸗ 
ges für nicht erheblich, tritt aber dem zweiten bei, weil 
allerdings Perſonen bis zum 18ten Jahre häufig — 
und darauf komme es an — in ihrer geiſtigen Ent⸗ 
wickelung noch nicht ſoweit vorgeſchritten ſeien, daß man 
ihre vollftändige Zurechnungsfähigkeit annehmen könnte. 
Namentlich haͤlt er es für wünſchenswerth, daß Per⸗ 
ſonen bis zu dieſem Alter nicht in das Zuchthaus 
kommen. f 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden erwähnt als Beleg dafür, 
daß die Zurechnungsfähigkeit ſchon vor dem 14. Jahre 
eintreten könne, eine vor dem Inquiſitoriat zu Breslau 
ſchwebende Unterſuchnng gegen eine Bande von Bu⸗ 
ben, die ſich bedeutender Brandſtiftungen ſchuldig ge⸗ 
macht, und dabei eine große Bosheit bekundet haben. 
Dieſelben ſeien faſt ſämmtlich unter 14 Jahren. Was 
dem zweiten Punkt betreffe, fo haben ſämmtliche Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage mit Ausnahme eines einzigen, ſich für 
den Termin von 16 Jahren ausgeſprochen. 

v. Auerswald ſchlägt im Intereſſe der Ueberein⸗ 
ſtimmung unter allen Provinzen folgende Einigung vor. 
Die nördlicheren Provinzen möchten von dem Vorſchlage, 
ſtatt des 12ten Jahres das 14te zu ſetzen, abſtrahiren, 
da die 85 52 und 53 eine hinlängliche Garantie ge⸗ 
währten. Dagegen möchten aus demſelben Grunde 
die ſüdlicheren Provinzen und das Gouvernement auf 
das 16te Lebensjahr verzichten und das 18te adopti⸗ 
ren, denn § 53 und 54 würden vor dem Mißbrauch 
einer zu milden Beſtrafung ſchützen. v. Mylius 
ſchließt ſich dieſem Vorſchlage an. Regierungs-Com⸗ 
miſſar Biſchoff hält es doch für bedenklich, zuzulaſ⸗ 
ſen, daß Perſonen über 16 Jahre möglicher Weiſe 
vom Richter für ganz unzurechnungsfähig erklärt 
würden. 

Abſtimmmung. Der Antrag des Abg. v. Auers⸗ 
wald wird angenommen. 5 ö 

$ 52. „Die wegen jugendlichen Alters für zurech⸗ 
nungsunfähig geachteten Perſonen ($ 51) find der haͤus⸗ 
lichen oder der vormundſchaftlichen Zucht zu überlaſſen 
oder in einer Beſſerungs⸗Anſtalt unterzubringen. Der 
Richter hat das hierzu Nöthige nach Befinden der Um⸗ 
ſtände anzuordnen. In der Beſſerungs⸗Anſtalt find 
biefeiben fo lange zu behalten, als die der Anſtalt vor⸗ 
geſetzte Verwaltungs⸗Bebörde ſolches für erforderlich 
achtet, jedoch niemals über das zurückgelegte zwanzigſte 
Lebensjahr hinaus.“ 

Camphauſen will einen Faſſungsantrag zur Ab: 
fimmung bringen, findet aber nicht die nöthige Unter⸗ 
fügung von 8 Mitgliedern. Eben fo findet v. Ol⸗ 


‚fers zu dem Antrage auf den Zuſatz: „von der ge: 


troffenen Anordnung hat der Richter dle Orts-⸗Behörde 
in Kenntniß zu ſetzen“ keine Unterſtützung. 
$ 53. „Gegen Perfonen, welche das zwölfte, aber 
noch nicht das ſechzehnte Lebensjahr vollendet haben 
und zugleich für zurechnungsfähig geachtet werden ($ 51), 
follen die geſetzlichen Strafen mit folgenden Einſchrän⸗ 
kungen eintreten: A 
1) Anſtatt der Todesſtrafe oder der lebenswierigen 
Freiheitsſtrafe iſt höchſtens auf fünfzehnjährige und 
mindeſtens auf dreijährige Strafarbeit zu erkennen. 
2) Bei einem mit zeitiger Freiheitsſtraſe oder mit 
Geldbuße bedrohten Verbrechen foll die Hälfte der 
höchſten geſetzlichen Strafe nicht überſchritten 
werden. 
3) Auf Zuchthausſtrafe oder auf Verluſt der Ehren⸗ 
rechte darf niemals erkannt werden. 
Die gegen jugendliche Verbrecher erkannten Frei⸗ 
heitsſtrafen find entweder in eigens für ſolche Per: 
ſonen beſtimmten Straf-Anftalten oder zwar in 
den ordentlichen Straf⸗Anſtalten, jedoch in abge: 
ſonderten Räumen, zu vollſtrecken.“ 
Hiergegen findet ſich nichts zu erinnern. 

54. „Eine im Geſetze mit Strafe bedrohte Hand⸗ 
zung kann demjenigen nicht zugerechnet werden, deſſen 
freie Willensbeſtimmung durch Gewaltthätigkeiten oder 
Drohungen ausgeſchloſſen war.“ f 

Die Abtheilung findet die Annahme des § un⸗ 
bedenklich. 


4) 


— 246 


Abg. Sperling vermißt in dem eben abgehan⸗ 
delten Abſchnitte den Fall beſchränkter Zurechnungs⸗ 
fähigkeit und ſchlägt die Aufnahme der Beſtimmung 
vor, daß in dieſem Falle der Richter die Macht habe, 
unter das geſetzliche Minimum herabzugehen. Regier.⸗ 
Komwiſſar Biſchoff erklärt, gegen dieſen Vorſchlag 
fprächen ſowohl theoretiſche als praktiſche Gründe, in 
dem eine getheilte Zurechnungsfähigkeit ſich nicht den⸗ 
ken laſſe, und der Richter durch einen ſolchen $ leicht 
verleitet werden könnte, in zweifelhaften Fällen bei wirk⸗ 
licher Zurechnungsfähigkeit ſowohl wie bei wirklicher 
Unzurechnungsfähigkeit eine beſchränkte Zurechnungs⸗ 
fähigkeit anzunehmen. 

Der Vorſchlag findet nicht die gehörige Unterſtützung. 
$ 55. „Eine im Geſetze mit Strafe bedrohte Hand: 
lung, welche zur Abwendung eines rechtswidrigen An⸗ 
griffs gegen die Perſon oder gegen das Vermögen, es 
ſei von dem Angriffenen ſelbſt oder zu deſſen Verthei⸗ 
digung von einem Anderen, begangen wird, ſoll, ſo 
weit ſie für den Zweck der Vertheidigung erforderlich 
war, als eine in rechter Nothwehr begangene Handlung 
erachtet und nicht als ein Verbrechen angeſehen werden. 
Daſſelbe gilt von ſolchen Handlungen, welche vor⸗ 
genommen werden, um denſenigen zu vertreiben, welcher 
in eines Anderen Beſitzthum mit Gewalt eindringt 
oder darin wider den Willen des Beſitzers verbleibt.“ 
Die Abtheilung ſchlägt vor: 

Die Beſtimmungen des § 55 mit der Modifi⸗ 
kation anzunehmen, daß im zweiten Alinea hin⸗ 
ter dem Worte „welcher“ das Wort „unbefugt“ 
eingeſchaltet werde. 

Die Regierung hat nichts dagegen einzuwenden. 
56. „Wer in rechter Nothwehr aus Beſtürzung, 
Schreck oder Furcht das Maß erlaubter Vertheidigung 
überſchreitet, dem iſt dieſe Ueberſchreitung nicht zuzu⸗ 
rechnen.“ 

Die Abtheilung hat nichts zu erinnern. 


von 
Wolf⸗ Metternich wünſcht eine ſchärfere Begrän⸗ 
zung der ſtrafloſen Nothwehr, weil fonft eine Straf: 
beſtimmung für die Ueberſchreitungen der Nothwehr 
fehle. Reg.⸗Kommiſſ. Biſchoff: Es ſei angemeſſen, 
die Nothwehr von dem liberalen Standpunkte aufzu⸗ 
faſſen, wie dies auch in den übrigen Geſetzgebungen 
geſchehen ſei. Fürſt Wilhelm Rad ziwill findet den 
Paragraph zu eng gefaßt. Es ſei der Fall nicht be⸗ 
dacht, wenn Einer einem Dritten zu Hilfe käme, wo 
doch gewiß von Furcht, Beſtürzung und Schreck auf 
ſeiner Seite nicht die Rede ſein könne. Regier.⸗Kom. 
Biſchoff entgegnet: Nach der Definition von Noth⸗ 
wehr im p 55 fei der nicht ſtrafbar, welcher zur Ver⸗ 
theidigung eines Andern Nothwehr ausübe. Dieſe 
Grenzen im $ 55 ſeien aber ſehr weit gezogen. Juſt.⸗ 
Miniſt. v. Savigny macht darauf aufmerkſam, daß 
der Fall eines Angriffs ein ganz anderer ſei, als § 56 
bedinge. 
57. „Wer in Nothwehr einen Menſchen tödtet 
oder erheblich verwundet, iſt, bei Vermeidung einer 
Geldbuße bis zu zweihundert Thaler oder einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe bis zu drei Monaten, verpflichtet, den Vor⸗ 
fall ungeſäumt der Obrigkeit anzuzeigen.“ 
Die Abtheilung findet dagegen nichts zu erin⸗ 
nern. Die Minorität derſelben trägt an, in dieſem 
Falle nur eine Polizei⸗ nicht aber eine Kriminalftrafe 
eintreten zu laſſen. Der Antrag findet aber nicht die 
nöthige Unterſtützung. 

$ 58. „Gegen den, welcher Sachen gewaltſam 
oder heimlich an ſich gebracht bat, iſt der Verletzte be⸗ 
fugt, ſowohl auf friſcher That, als auch dann, wenn 
die Hülfe der Obrigkeit wahrſcheinlich zu ſpät kemmen 
würde, Gewalt anzuwenden, ſo weit ſolche erforderlich 
iſt, um demſelben die Sachen wieder abzunehmen. Eben 
ſo iſt es erlaubt, Gewalt anzuwenden, um einen ent⸗ 
fliehenden Verbrecher feſtzunehmen. Jedoch werden le⸗ 
bensgefährliche Verletzungen durch dieſe Zwecke nicht 
ſtraflos.“ 
Die Abtheilung ſchlägt vor: 
den $ 58 nur mit der Modifikation anzunehmen, 
daß im zweiten Satze ſtatt: „Eben ſo“ geſagt 
werde: „unter derſelben Voraus etzung“ und daß 
im dritten Satze vor den letzten Worten „nicht 
ſtraflos“ ſtatt „durch dieſe Zwecke“ geſagt werde: 
„zur Erreichung dieſer Zwecke unter allen Umſtänden.“ 
Ferner, 
den Ausdruck „wahrſcheinlich“ in der dritten Zeile 
wegzulaſſen. 
Gr. v. Renard wünſcht, daß bei den lebensgefähr⸗ 
lichen Verletzungen im Sinne des letzten Satzes des $ 
ein geringeres Strafmaß feſtgeſetzt werde, wie in an⸗ 
dern Fällen ſolcher Verletzungen. Gr. Galen tritt 
ihm im Allgemeinen bei, trägt aber auf völlige Strei⸗ 
chung des letzten Satzes an und will auf dieſe Fälle 
die $ 56 und 57 anwendbar erklärt wiſſen. Reg.⸗K. 
Biſchoff hält eine ſolche Beſtimmung für unnöthig. 
v. Auerswald iſt entgegengeſetzter Meinung und 
möchte die Beſtimmung des letzten Satzes noch mehr 
erweitern, indem ſtatt „lebensgefährliche“ geſetzt würde: 
„körperliche.“ Abgeord. Steinbeck ſchließt ſich feiner 
Meinung an, da er es für unzuläſſig hält, um einer 
bloßen Sache willen eine fremde Perſönlichkeit verletzen 
zu laſſen. Gr. v. Schwerin glaubt, daß, wenn der 


letzte Satz geſtrichen würde, wir in die Zeiten des Fauſt⸗ 
rechtes zurückkehren würden und auch Juſtiz Miniſter 
v. Savigny hält die Streichung für gefährlich. Die 
Verſammlung ttitt keinem dieſer Anträge bei. 

$ 59. „Wer fremdes Eigenthum verletzt, um ſich 
oder Andere aus einer gegenwärtigen dringenden Gefahr 
für Leib oder Leben zu retten, ſell ſtraflos bleiben, ſo 
weit ſeine Handlung für den Zweck der Rettung er⸗ 
forderlich iſt. r 

Jedoch ift der Handelnde, bei Vermeidung einer 
Geldbuße bis zu zweihundert Thalern oder einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe bis zu drei Monaten, verpflichtet, die be⸗ 
gangene Verletzung ungefiumt zur Kenntniß des Bes 
ſchädigten oder der Obrigkeit zu bringen.“ 

a Wird unverändert angenommen. 

§ 60. „Wenn die Strafbarkeit einer Handlung 
abhängig iſt, entweder von befonderen Eigenſchaften in 
der Perſon des Thäters oder desjenigen, auf welchen 
ſich die That bezog, oder von den beſonderen Umſtän⸗ 
den, unter welchen die Handlung begangen wurde, fo 
ift eine ſolche Handlung demjenigen als Verdrechen 


nicht zuzurechnen, welchem ſene Verhältniſſe zur Zeit 


der That unbekannt waren. 

Wenn dutch ſolche beſondere, dem Thäter unbe⸗ 
kannt gebliebene Verhältniſſe das von ihm begangene 
Verbrechen die Natur eines ſchwereren Verbrechens, als 
er zu begehen glaubte, annimmt, ſo ſoll ihm die That 
nicht als dieſes ſchwerere Verbrechen zugerechnet werden.“ 

Dem Abgeord. Camphauſen iſt unklar, wer bie 
Pflicht des Beweiſes auf ſich habe. Juſtizm. Uhden 
erläutert dies an dem Beiſpiele der Hehlerei dahin, daß 
der Ankläger den Beweis führen müſſe, wenn er bes 
haupte, daß der Angeklagte bei einem qualificirten 
Diebſtahle Hehlerei getrieben habe, werde aber von dem 
Angeklagten ein Irrthum in der Perſon, gegen die das 
Verbrechen verübt worden, behauptet, fo gehöre dies 
zum Exculpationsbeweiſe. Camphau ſen ift hierdurch 
zufriedengeſtellt. 

$ 61. „Dagegen ſoll der Irrthum über das Das 
ſein des Strafgeſetzes oder über die Art und Größe 
der im Geſetze angedrohten Strafe die Zurechnung 
nicht ausſchließen.“ u 

$ 62. „Die 
Zeit des begangenen Verbrechens zu rechnen iſt. 

Wenn die Verjährung unterbrochen wird, die Un⸗ 
terſuchung aber nicht zur rechtskräftigen Verurtheilung 
führt, fo beginnt eine neue Verjährung nach der letz⸗ 
ten gerichtlichen Handlung. 

Dieſe neue Verjährung kommt jedoch demjenigen 
nicht zu ſtatten, welcher ſich der gegen ihn eingeleiteten 
Unterſuchung durch die Flucht entzogen hat.“ 

Einigen Abgeordneten erſcheint die Verjährung ei⸗ 
nes Verbrechens bedenklich. Dagegen macht Regier. 
Komm. Viſchoff geltend, daß die Verjährung nicht 
im Intereſſe des Angeklagten ſtattfinde, ſondern in der 
Natur der Dinge liege, da nach einem gewiſſen Zeit⸗ 
raume ſich die Beweismittel verwiſchen; und Abg. v. 
Mylius, daß der Charakter der Rechtsverletzung nach 
Ablauf einer gewiſſen Friſt ein weſentlich anderer werde, 
da der Angeklagte inzwiſchen ein vorwurfsfreies Leben 
geführt haben könne, und es dem Gefühl widerſpräche, 
ihn dann noch in ſo unmittelbare Beziehung zu der 
Folge ſeiner verbrecheriſchen That zu ſetzen. 

Der Antrag auf Wegfall der Verjährung wird 
nicht unterſtützt. 

§ 63. „Jeder Antrag und jede ſonſtige Handlung 
des Staats-Anwalts, fo wie jeder Beſchluß und jede 
ſonſtige Handlung des Richters, welche die Eröffnung, 
Fortſetzung oder Beendigung der Unterſuchung oder die 
Verhaftung des Angeſchuldigten betreffen, unterbricht 
die Verjährung.” 

§ 64. „Zum Ablauf der Verjährung werden fol⸗ 
gende Zeiträume erfordert: 1. bei Verbrechen, deren 
hoͤchſte Strafe eine zehnjährige Freiheitsſtrale überfteigt, 
zwanzig Jahre; 2. bei Verbrechen, deren höchſte Strafe 
entweder eine fünfjährige Freiheitsſtrafe überſteigt oder 
in Caſſation oder Amts⸗Entſetzung beſteht, zehn Jahre; 
3. bei Verbrechen, deren höchſte Strafe eine dreimo⸗ 
natliche Freiheitsſtrafe oder eine Geldbuße von einhun⸗ 
dert Thalern Überfteigt, fünf Jahre; 4. bei allen übri⸗ 
gen Verbrechen ein ahr.“ „ 

Da auch dieſe Beſtimmungen mit der Dreitheilung 
zuſammenhaͤngen, fo wird es dem Referenten überlaſ⸗ 
ſen, am gehörigen Orte noch einmal auf den Gegen⸗ 
ſtand zurückzuführen. 

§ 65. „Bei Verbrechen, welche mit Todesſtrafe 
bedroht ſind, ſo wie gegen rechtskräftig erkannte Stra⸗ 
fen, iſt keine Verjährung zuläſſig.“ 

Die Abtheilung ſchlägt die Annahme des 
$ 65 vor. a 
—— der Diskuſſion ſtellen ſich drei Hauptanſichten 

us. 

Die Einen (v. Witte, v. Saucken⸗Tarput⸗ 
ſchen, v. Auerswald) beantragen die Streichung 
des erſten Satzes des d und wollen die Verjährung 
eben fo bei den todes würdigen Verbrechen wie bei als 
len andern ſtattfinden laſſen. Seither habe dieſet 
Grundſatz nach der Cr. O. beſtanden, und es habe ſich 
ketn Bedücfniß einer Aenderung herausgeſtellt. Der 


* 


Strafe eines Verbrechens wird aus⸗ 
geſchoſſen durch Verjährung, deren Anfang von der 


| 
* 


befürchtete üble Eindruck, wenn nach 20 Jahren ein 
Mörder frei herumgehe und im Genuſſe der bürger⸗ 
lichen Ehre ſich befinde, ſei bisher nicht eingetreten. 

er Unterſchied zwiſchen dem Anfuhrer einer Räuber⸗ 
bande, dem doch die Verjährung zu Gute komme, und 
einem Mörder ſei nicht ſo groß. Das Intereſſe der 
Vertheidigung erfordere die Zuläſſigkeit der Verjährung 
auch bei todeswürdigen Verbrechen. 

Dagegen beantragt Fürſt Boguslaw Radzi⸗ 
will, daß überhaupt alle ſchweren Verbrechen von 
der Verjährung ausgeſchloſſen werden möchten. 

Eine dritte Meinung geht dahin, daß bei todeswür⸗ 
digen Verbrechen zwar die Verjährung eigentlich nicht 
ſtattfinden; dagegen aber auch die Todesſtrafe nach 
zwanzig Jahren nicht mehr vollſtreckt werden möge. 
Abg. v. Gudenau ſtellt in dieſem Sinne den Antrag, 
daß in ſolchen Fällen höchſtens auf zwanzig Jahre 
Freiheitsſtrafe erkannt werde; v. Wolf⸗Metternich, 
daß die Strafvollſtreckung immer erſt auf Antrag des 
Staatsanwaltes erfolge. Reg.⸗Komm. Biſchoff möchte 
in Fällen, wo der Verbrecher 10, 15 bis 20 Jahre 
nach der That fie vorwurfsfrei geführt hat, eine Mil⸗ 
derug der Strafe der Gnade Sr. Majeftät überlaſſen, 
ader keine Beſtimmung in das Geſetz aufnehmen. 

Endlich ftimmen Prüfer und Krauſe für unver: 
änderte Beibehaltung des §. 

Abſtimmung. Mit Beſeitigung der übrigen An⸗ 
träge wird der Antrag des Abg. Gudenau an⸗ 
genommen. 

§ 66. „Ein Verbrechen, deſſen Beſtrafung nur 
auf Antrag einer Privatperſon erfolgen kann, ſoll ſtraf⸗ 
los bleiben, wenn die zum Antrage berechtigte Perſon 
entweder dem Thäter verzeiht oder den Antrag binnen 
drei Monaten zu machen unterläßt. Dieſe Firiſt be: 
ginnt mit der Zeit, zu welcher der zum Antrage Be⸗ 
rechtigte von dem gegen ihn begangenen Verbrechen 
und von der Perſon des Thäters Kenntniß erhalten hat. 

Jedoch ſoll auch bei einem Verbrechen dieſer Art 
die Beſtrafung des Thäters ausgeſchloſſen bleiben, wenn 
daſſelbe verjährt ift (§ 62 bis 64).“ 

Die Abtheilung. Es müſſe allerdings als wün⸗ 
ſchenswerth erachtet werden, daß, wie im rheiniſchen 
Strafrecht als Grundſatz maßgebend ſei, in allen Fäl⸗ 
len dem Staate allein das Recht der Anklage vorbehal⸗ 
ten werden möge; ob dies aber zu erreichen ſei, werde 
ſich erſt bei konkreterer Anſchauung nach Berathung 
des beſondern Theils beantworten laſſen. Die Abthei⸗ 
lung ſchlägt daher vor, 

vorläufig die Berathung über $$ 66 bis 
70 auszuſetzen 

Nach einer Debatte über dieſen Antrag beſchließt 
die Verſammlung den Beginn der Berathung über 
den 5 66. 

Korref. Mylius trägt auf Streichung des gan⸗ 
zen § an, weil der Staat das Recht, mit Strafen zu 
verfolgen, niemals in die Hände einer Privatperſon le: 
gen dürfe. 

Mehrere Redner hinter einander treten gegen den 
Antrag des Korreferenten auf; Dittrich wegen der 

jurienprozeſſe und im Intereſſe der Familie, ja des 

eleidigten feltft. v. Gaffron: Es möchte die fon: 
fequente Durchführung der Anſicht des Hrn. Korrefer. 
auf den alten Spruch hinführen: „fiat justitia pe- 
reat mundus.“ Steinbeck: Wenn man das Recht, 
Beleidigungen zu rügen, lediglich in die Hände des 
Staatsanwaltes niederlege, ſo würde über kurz oder 
lang ein Inquiſitorial⸗Verfahren eintreten, wie es nicht 
zum Glück der Familien führe. 

Naumann hat nur ein Monitum gegen die Faſ⸗ 
ſung zu machen. v. Patow: Die Gründe des Kor⸗ 
referenten reduziren ſich einfach darauf, daß der $ mit 
der theinifchen Juſtizverfaſſung nicht in Einklang zu 
bringen ſei. Hier liege aber ein Fall vor, wo etwas, was 
in den alten Provinzen beſtehe, aufrecht erhalten werden 
müſſe. Reg.⸗Komm. Biſchoff hält die auf Wegfall der 

orte des 5 „gegen ihn“ gerichtete Faſſungsbemerkung 
für eine Verbeſſerung des Entwurfs, und bemerkt un: 
ter Hinweiſung auf Art. 357 des theiniſchen Straf: 
geſcbbuches, daß es auch nach dem theiniſchen Recht 
1%: gebe, wo das öffentliche Miniſterium erft auf An⸗ 
rag des Verletzten einſchreiten dürfe. 
amphauſen ſpricht für die Streichung des $- 
f r Aden ausgeſprochene Grundſatz auch 
2 Amwendung finden follte, fo könne es 
1 a werden, dieſes allgemeine Prinzip hier 
3 grund zu ſtellen. Es handle ſich hier 
nicht allein von gleichgültigen Dingen. Nothzucht z. B. 
und Verführung eines vlerzehnjahri are feien 
Verbrechen, die wenigſtens ien Mädchens | 
5 nach dem Begriffe Vieler 
dem Antrage des Verletzten oder ſeiner Familie durch⸗ 
aus nicht unterworfen fein ſolten, ſelbſt wenn dulch 
eine Unterſuchung das Unglück für die Familie ver⸗ 
mehrt werde. i 
Der Landtags: Kommiffar bemerkt, daß die 
Diskuſſſon über die einzelnen unter dieſen § ſubſu⸗ 
mirten Verbrechen dis auf die Zeit verſchoden werden 
müſſe, wo die Debatte auf dieſe Verbrechen gerichtet 
Len wecde. Käme die Verſammlung am Ende zu der 
Mühe, daß alle dem § ſubſumirten ſpeziellen Fälle zu 
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everwerfn ſeien, ſo verſtehe ſich die Streichung des 9 


von ſelbſt. 

Abſtimmung. Nur einige Mitglieder erheben ſich 
für den Antrag auf Streichung des $. 

§ 67. „Wenn bei einem Verbrechen mehreren Pers 
ſonen das Recht zufteht, daß nur auf ihren Antrag die 
Beſtrafung erfolgen kann, ſo wird dadurch, daß eine 
derſelben dem Thäter verzeiht oder die dreimonatliche 
Friſt verſäumt ($ 66), das Recht der Uebrigen zum 
Antrage auf Beſtrafung nicht ausgeſchloſſen.“ 

$ 68. „Wenn an einem Verbrechen mehrere Pers 
ſonen Theil genommen haben, deren Beſtrafung von 
dem Antrage einer Privatperſon abhängt, ſo iſt dieſe 
befugt, auf die Beſtrafung aller ſolcher Theilnehmer 
oder auch nur Einzelner unter denſelben anzutragen.“ 

Gegen den § 68 erheben ſich mehrere Redner, weil 
die Beſtimmung deſſelben durch die Rückſicht auf Scho⸗ 
nung zarter Verhältniſſe der Perſonen und Familien 
nicht geboten ſei, auch die edle Seite der Verzeihung 
dabei geradezu verloren gehen würde. Sperling 
ſchlägt daher eine ſolche Faſſung deſſelben vor, woraus 
hervorgehe, daß der Verletzte nur befugt ſei, auf Be⸗ 
ſtrafung Aller anzutragen. Mehrere Redner machen 
darauf aufmerkſam, daß bei Injurien oft kein Grund 
vorhanden fein werde, allen Beleſdigern zu verzeihen. 
Juſtiz⸗Miniſter v. Savigny entgegnet, der Fall ge: 
höre nicht hierher, denn wenn Zwei einen Dritten in⸗ 
juriren, fo ſei jede dieſer Injurien eine felbftftändige 
Handlung. 

Graf v. Schwerin vertheidigt den g, weil bei den 
hier genannten Vergehen das Prinzip der Privatgenug 
thuung vorwaltend ſei, womit ſich die Streichung des $ 
nicht vereinbaten laſſe. 

Abſtimmung. Der Antrag des Abg. Sperling 
wird mit 48 gegen 44 Stimmen angenommen. 


Sitzung vom 28. Januar. 

$ 69. „Der Antrag auf Beſtrafung kann nicht 
wieder zurückgenommen werden, ſobald die gerichtliche 
Unterſuchung eröffnet worden iſt.“ 

Die Abtheilung hat nichts gegen den § zu erin⸗ 
nern und Ref. macht nur darauf aufmerkſam, daß 
doch in einigen Fällen (nach $ 29) der Antrag zurück⸗ 
genommen werden kann. Wodiezka ſtellt den Anz 
tag: daß die Zurücknahme zu jeder Zeit er⸗ 
folgen dürfe. Grabow will nicht gegen den $ 
ſprechen, hat aber gegen den Ausdruck „gerichtliche Un⸗ 
terſuchung“ Bedenken, weichen er mit Rückſicht auf das 
zu erwartende öffentliche und mündliche Verfahren für 
zu weit gefaßt hält. Er trägt auf folgende Faſſung 
an: „der Antrag auf Beſtrafung kann nicht wieder zu⸗ 
rückgenommen werden, ſobald derſelbe vor dem Staats⸗ 
Anwalt formirt worden.“ Sperling ſchließt ſich die⸗ 
ſem Antrage an. Juſtiz⸗Min. Uhden macht darauf 
aufmerkſam, daß nach dem neuen Verfahren die Er⸗ 
öffnung der gerichtlichen Unterſuchung erſt dann erfolgt 
ſei, wenn die Anklage des Staats-Anwalts für begrün⸗ 
det befunden ſei. v. Mylius ſpricht gegen Wodiezka, 
wenn der von ihm vorgeſchlagene Grundſatz angenom⸗ 
men würde, würde das Criminalrecht bald in Privat⸗ 
recht verwandelt werden. 

Abſtimmung. Die geſtellten Anträge werden ver⸗ 
worfen und der § wird angenommen. 

$ 70. „Der Verletzte, welcher bereits das ſechs⸗ 
zehnte Lebensjahr zurückgelegt hat, iſt ſelbſtſtändig zu 
dem Antrage auf Beſtrafung berechtigt.“ 

„So lange jedoch der Verletzte minderjährig iſt, hat 
auch der Vater oder der Vormund deſſelben, unabhän⸗ 
gig von der eigenen Befugniß des Verletzten, das Recht, 
auf Beſtrafung anzutragen.“ 

Ref. Naumann beantragt die Streichung des 
§ 70, weil kein Grund vorliege, hier von den Grund⸗ 


‚fügen des Civilrechts abzuweichen, da ja das Recht des 


Verletzten gewiſſermaßen ein Privatrecht ſei. Reg. ⸗K. 
Biſchoff erläutert, daß man vorzüglich in Berückſich⸗ 
tigung der Militär⸗Verhältniſſe von der Beſtimmung 
abgegangen ſei, daß nur der Vater oder Vormund zu 
dem Antrage auf Beſtrafung berechtigt ſei. Es hänge 
dieſe Beſlimmung auch damit zuſammen, daß nach dem 
Entwurf mit 16 Jahren die Criminalmündigkeit ein: 
treten ſolle, und es könne nach den früheren Be⸗ 
ſchlüſſen der Verſammlung eine Aenderung da⸗ 
hin in Frage kommen, ob nicht ſtatt des 16. 
gas 18. Jahr zu ſetzen ſei. Sperling ſtimmt 
dem Regier.⸗Kommiſſar dahin bei, daß es ungerecht ſei, 
den Minderjährigen der Strenge des Geſetzes zu unter: 
werfen und ihn doch zu verhindern, ſich auf Grund 
deſſelben Genugthuung zu verſchaffen. Abg. Grabow 
ſpricht für Streichung mit Rückſicht darauf, daß der $ 
auch bei Injurien in Anwendung komme, dieſe aber 
gegenwärtig im Civilverfahren verfolgt würden. Nau⸗ 


von Köln erledige. 


Die Abtheilung ſchlägt die unveränderte Annahme 
dieſes § vor. 5 
§ 72. „Iſt über mehrere, durch verſchiedene Hand⸗ 
lungen derſelben Perſon begangene Verbrechen zugleich 
die Unterſuchung eingeleitet worden, fo kann det Rich⸗ 
ter ſämmtliche dadurch begründete Strafen vereinigt 
ausſprechen.“ Ä 
Die Abtheilung ſchlägt vor, N 
daß angetragen werde, die Beſtimmung des $ 72 
durch Veränderung des Wortes „kann“ in muß 
als Regel hinzuſtellen. 

J.-M. v. Savigny. Die Beſtimmung ſei auf den Rath 
rhein. Juriſten und aus dem Grunde fakultativ geſtellt wor⸗ 
den, weil oft Verbrechen von höchſt verſchiedener Schwere 
zugleich in Unterſuchung kämen. v. Mylius: Es 
könne darüber geſtritten werden, ob bei mehreren Ver⸗ 
brechen die Strafe nach dem ſchwerſten Verbrechen zu 
beſtimmen, oder ob die Strafen aller Verbrechen zu⸗ 
ſammenzuzählen ſeien, daß aber der Richter und nicht 
der Geſetzgeber dieſe Frage entſcheide, halte er für be⸗ 
denklich. Deshalb ſtimmt er der Abtheilung bei. R.⸗ 
K. Biſchoff: Bei dieſer Beſtimmung könnten unter 
Umſtänden die Strafen viel zu hoch werden. Camp⸗ 
hauſen findet den Paragraph für die Rheinprovinz 
bedenklich, weil er den Untergerichten eine viel zu große 
Befugniß an die Hand gebe. Reg.⸗K. Simons res 
plicirt und verweiſt auf $ des Kompetenz- Geſetzes. 
Reg.⸗K. Biſchoff verweiſt auf $ 3 des rhein. Kom⸗ 
petenz⸗Geſetzes, wodurch ſich das Bedenken des Abg. 
v. Saucken⸗Tarputſchen und 
v. Mylius wollen, da gegen das Gutachten der Ab⸗ 
theilung ſowohl als gegen den $ ſehr ernſtliche Beden⸗ 
ken erhoben worden ſeien, der Verlegenheit dadurch ent⸗ 
gehen, daß bei mehreren Verbrechen immer auf die 
Strafe des ſchwerſten erkannt werde. J.⸗M. v. Sa⸗ 
vigny hält dieſen Ausweg der Theorie nach für un⸗ 
richtig und praktiſch für bedenklich. Theoretiſch ſei es 
unrichtig, anzunehmen, daß Jemand für mehrere Ver⸗ 
brechen ſtraflos bleibe, blos weil er ſchon ein anderes 
begangen habe. Praktiſch hätte der Verbrecher in ſei⸗ 
nem Sinne nichts Beſſeres zu thun, als wenn er tinen 
einfachen Diebſtahl begangen hätte, auf welchen die här⸗ 
teſte Strafe folgen müßte, um ſo viel wie möglich an⸗ 
dere Diebſtähle zu begehen. — v. Mylius erwidert 
hierauf: der Theorie nach müſſe die Strafe nach der 
Verſchuldung bemeſſen werden, und die größte Ver⸗ 
ſchuldung liege im ſchwerſten Verbrechen. Praktiſch 
fände die Annahme des Miniſters keine Anhaltspunkte 
in den Ländern, in welchen dieſe Beſtimmung lange 
praktiſch geweſen ſei. — Wodiczka ſchließt ſich dem 
Corref. an, ebenſo v. Gudenau; Hr. v. Schwerin 
pflichtet der Anſicht des Juſtizminiſters bei. 

Abſtimmung. Marſchall: Die erſte Frage iſt 
auf den Vorſchlag zu richten, daß der $ 72 dahin ges 
faßt werde: „Iſt über mehrere, durch verſchiedene Hand⸗ 
lungen derſelben Perſonen begangene Verbrechen zugleich 
die Unterſuchung eingeleitet worden!“ — nun käme die 
Abänderung — „So iſt von dem Richter die Strafe 
des ſchwerſten Verbrechens auszuſprechen“. Es iſt dem 
Antrage nicht beigeſtimmt worden. Will die Ver⸗ 
ſammlung darauf antragen, der Beſtimmung des 5 72 
durch Veränderung des Wortes kann in muß als 
Regel hinzuſtellen? Es iſt dem Antrage nicht beige⸗ 
treten, und alſo der Paragraph, wie er im Entwurfe 
ſteht, angenommen worden. 

§ 73. „Dieſe Vorſchrift (§ 72) wird durch fol⸗ 
gende Ausnahmen beſchränkt: 5 Er 

1) iſt auf mehrere zeitige Freiheitsſtrafen vereinigt zu 
erkennen, ſo darf auch in dieſer Vereinigung die 
Dauer von zwanzig Jahren nicht überſchritten 
werden ($ 16); 

2) find die in Vereinigung zu erkennenden Freiheits⸗ 
ftrafen von verfchiedener Art, fo iſt unter ange: 
meſſener Verkürzung ihrer Gefammtdauer auf die 
ſchwerſte dieſer Strafarten zu erkennen.“ 

Unverändert angenommen. 

$ 74 „Sind wegen des Zuſammentreffens von 
Verbrechen mehrere Gefängnißſtrafen zu vereinigen, fo 
darf in dieſer Vereinigung zwar die Dauer von zwei 
Jahren, aber niemals die Dauer von vier Jahren über⸗ 
ſchritten werden. 3 

Dieſe Vorſchrift fell zur Anwendung kommen, ohne 
Unterſchied, ob die einzelnen Gefängnißſtrafen unmit⸗ 
telbar von dem Geſetze angedroht waren oder erſt aus 
der Verwandlung von Geldbußen in Gefängniß hervor⸗ 
gegangen find.” 

Nichts zu erinnern. 

$ 75. „Wenn Jemand wegen eines Verbrechens 
von einem preußiſchen Gerichte rechtskräftig verurtheilt 
worden iſt und nachher daſſelbe Verbrechen oder ein 
gleichartiges Verbrechen begeht, ſo ſoll die durch das 


mann hält den § für einzelne Fälle für unentbehrlich. neue Verbrechen an ſich begründete Strafe wegen Rück⸗ 


des 8 


Abſtimmung. Der Antrag auf Wegfall 
wird verneint. 5 
6 71. „Wenn durch eine und dieſelbe Handlung 


mehrere Strafgeſetze 
ter auf die Strafe des ſchwerſten Verbrechens zu er⸗ 
kennen und die übrigen in der Handlung enthaltenen 
Verbrechen nur bei der Zumeſſung der Strafe zu be⸗ 


rückſichtigen.“ 


falls geſchärft werden. 
Dieſe Verſchärfung darf ſelbſt das höchſte geſetzliche 
Strafmaß des neuen Verbrechens überſteigen, jedoch 


übertreten werden, ſo hat der Rich⸗ | nicht mehr als um die Hälfte dieſes höchſten Straf⸗ 
maßes.“ a 


Der von dem Abg. v. Wolf⸗Metternich bean⸗ 


tragte Zuſatz: „Der Richter kann wegen eines 
Auslande begangenen und beftraften Verbrechens Die 


— 


Strafe des Rückfalls anordnen, wenn die verhängte 
Strafe ordinarie erkannt war“, ſo wie der Vorſchlag 
des Abgeordneten v. Olfers, „daß die Verbüßung der 
Strafe ſtattgehabt haben müſſe, ehe von der Beſtra⸗ 
fung des Rückfalls die Rede ſein könne“, finden keine 
Unterſtützung. Dagegen erkennt der Landtags⸗Commiſſ. 
den Antrag des Abg. Sperling, „daß dem Verbre⸗ 
cher das Urtel publizirt ſein müſſe, wenn es ſeinem 
Verbrechen den Charakter eines Rückfalls geben ſolle“, 
für ein unbedenklich richtiges monitum an. 

$ 76, „Als gleichartige Verbrechen, wodurch die 
erhöhte Strafe des Rückfalls begründet werden ſoll 
($ 75), find nur folgende zu betrachten: Diebſtahl, 
Unterſchlagung, Raub, Erpreſſung, Hehlerei, Betrug, 

Münzfälſchung, Urkundenf ilſchung in betrügeriſcher 
Abſicht.“ . 
Die Abtheilung hat- nichts zu erinnern. 
$ 77. „Die Schärfung der Strafe wegen des 
Rückfaus (§ 75) fol nicht eintreten, wenn ſeit dem 
Zeitpunkte, in welchem die Strafe des zuletzt begange⸗ 
nen früheren Verbrechens abgebüßt oder erlaſſen worden 
war, bereits zehn Jahre verfloſſen ſind.“ 

Zu $ 77. „An die Beſtimmung dieſes Paragra⸗ 
phen ſchließt ſich die Frage an: 

Soll der Rückfall die Eigenſchaft eines Schärfungs⸗ 
grundes verlieren, wenn das neue Verbrechen zehn 
Jahre nach Abbüßung oder Erlaß der Strafe des 
zuletzt begangenen Verbrechens verübt worden ift? 

Die Abtheilung ſchlägt vor, die vorgelegte Frage bejahend 
zu beantworten, und die Beſtimmung des $ 77 unver: 
ändert anzunehmen.“ 

$ 78. „Durch die für den Rückfall vorgeſchriebene 
Schärfung des höchſten geſetzlichen Strafmaßes darf die 
Gefängnißſtrafe auch auf länger als zwei Jahre, jedoch 
niemals über vier Jahre ausgedehnt werden. 

Es iſt nicht geftattet, wegen Rückfalls die für zeis 
tige Freiheitsſtrafen vorgeſchriebene Gränze von zwanzig 
Jahren ($ 16) zu überſchreiten.“ 8 

Die Beſtimmung des Paragraphen hat zu keiner 
Bemerkung Veranlaſſung gegeben. 

$ 79. „Die für den Rückfall gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten ſind auch dann anzuwenden, wenn der Verbrecher 
in dem früheren oder in dem fpäteren Falle, oder auch 
in beiden Fällen, nur des Verſuchs eines Verbrechens, 

oder nur der Hülfsleiſtung zu einem Verbrechen ſich 
ſchuldig gemacht hat.“ 2 

Auch dirfe Beſtimmung hat zu keiner Bemerkung 

Veranlaſſung gegeben. > 
(Schluß folgt.) 


Inland 
Berlin, 2. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem großherzoglich heſſiſchen Ober⸗ 
ſten à la Suite der Kavalerie, Grafen Karl v. Schlitz, 
genannt v. Goertz, zu Schlitz, im Großherzogthum 
Heſſen, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen. 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen iſt nach Weimar abgereiſt. . | 

Der königl. Hof legt für Ihre Hoheit die verwitt⸗ 
wete Herzogin von Anhalt-Köthen die Trauer 
auf drei Tage an. 

Berlin, 1. Febr. In dieſen Tagen iſt das Ku⸗ 
ratorium der Diakoniſſen⸗Anſtalt Bethanien zum erſten⸗ 
male zu einer Berathung zuſammengetreten. Die Stel⸗ 
len der männlichen Mitglieder deſſelben und ihrer Stell⸗ 
vertreter ſind dies erſtemal durch unmittelbaren Befehl 
Sr. Majeſtät des Königs und die der weiblichen Mit⸗ 
glieder und Stellvertreterinnen durch Allerhöchſteigene 
Wahl Ihrer Majeſtät der Königin beſetzt. In Zukunft 
ergänzt ſich das Kuratorium ſelbſt. Damit iſt jetzt die 
Anſtalt in allen ihr beſtimmten Organen in Thätigkeit. 
Möge ſie, die einer wahrhaft königl. Munificenz ihre 
Gründung verdankt, nun auch den Segen des beſten 
Gedeihens erfahren. Zur Zeit ſind nur etwas über 
fiebzig Kranke in der Pflege der Anſtalt. Es haben 
noch nicht mehr aufgenommen werden können, weil die 
jetzt vorhandene Zahl der Diakoniſſen für mehr Kranke 
nicht ausreicht. Eine nicht geringe Zahl von Probe⸗ 
Pflegerinnen iſt aber ſchon angenommen und in Thä⸗ 
tigkeit, um zu Diakoniſſen berangebildet zu werden. 
Bekannt iſt, daß Se. Maj. einhundert Krankenbetten 
ſundirt, und daß der hieſige Magiſtrat die Sundirung 
von anderen fünfzig zugeſichert hat. Die 150 bis 
200 Krankenbetten, auf welche die Anſtalt außer⸗ 
dem noch eingerichtet iſt, bieten nun der Privat: 
Wohlthätigkeit ein reiches Feld zu der geſegnetſten Wirk⸗ 
ſamkeit dar. Wir hoffen, ſie wird nicht auf ſich war⸗ 
ten laſſen. Da es von allgemeinem Intereſſe fein wird, 
von der Beſetzung der Hauptſtellen bei der Anſtalt 
Kenntniß zu haben, fo laſſen wir fie hier folgen: An 
der Spitze der unmittelbaren Verwaltung der Anſtalt 
ſteht als Oberin Frau von Rantzau, Prediger der An- 
ſtalt iſt Herr Schultz, dirigirender Arzt Dr. Bartels, 
Hülfsarzt Dr. Wald. Das Kuratorium beſteht aus 
folgenden Perfonen: Vorſitzender, der geheime Ober⸗ 
Tribunals⸗Vice⸗Präſident Dr. Götze; männliche Mit: 
glieder: geheimer Ober-Finanzrath Freiher Senfft von 
Pilſach (zugleich Stellvertreter des Vorfigenden), Re: 
gierungs⸗Rath von Röder, Hof- und Dom⸗Prediger, 
Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Snethlage, Leibarzt St. Ma⸗ 
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jeſtät, General⸗Stabsarzt Dr. Grimm; Stellvertreter: 
Regierungs- und Schulrath Stiehl, geheimer Legations⸗ 
Rath Graf von Schlieffen, Prediger Bachmann und 
Medizinalrath Dr. Quincke; weibliche Mitglieder: ge⸗ 
heime Staats⸗Miniſterin von Bodelſchwingh, geheime 
Staats⸗Miniſterin Gräfin zu Stolberg: Wernigerode, 
die Ehefrau des Fabrik- Beſitzers Stobwaſſer; Stell: 
vertreterinnen: gebeime Staats⸗Miniſterin Eichhorn, 
wirkliche geheime Räthin von Baſſewitz, Stadträthin 
Reimer. Die Oberin und der Prediger der Anſtalt 
ſind ordentliche Mitglieder, und der Prediger Fliedner 
zu Kaiſſerswerth außerordentliches Mitglied des Kura⸗ 
toriums. (Allg. Pr. 3.) 

J Berlin, 1. Febr. Morgen wird dem Verneh⸗ 
men nach dem vereinigten Aus ſchuſſe der Haupt: 
Finanz⸗Etat vorgelegt werden. Derſelbe fell zugleich 
öffentlich im Druck erſcheinen. — Mehrere höhere ruſ⸗ 
ſiſche Offiziere, welche ſich ſeit einiger Zeit hier aufhal⸗ 
ten, ſind ſehr eifrig damit beſchäftigt, die inneren 
Staatsverhältniſſe Preußens gründlich kennen zu ler⸗ 
nen. Dieſelben laſſen ſich Vorleſungen, namentlich über 
den Organismus der preußiſchen Verwaltung halten, 
und machen mit dem größten Fleiße Ausarbeitungen 
über die Gegenſtände ihres Studiums, welche ſie von 
ihren Lehrern durchſehen und berichtigen laſſen. Die 
betreffenden Offiziere ſind die Generale v. Tſchipoff 
und Graf v. Redern, ſo wie der Oberſt v. Ben⸗ 
dendorf, Sohn des verſtorbenen General-Adjutanten 
des Kaiſers. Zu welchem Zwecke dieſe Herren mit faſt 
auffälliger Emſigkeit die erwähnten Studien treiben, iſt 
nicht bekannt, jedenfalls legt der bekundete Eifer Zeug⸗ 
niß davon ab, daß hochgeſtellte und vornehme Ruſſen 
keinen Vorwurf darin ſehen, auch ſelbſt in reiferen 
Jahren die ganze Lernbegierde der Jugend zu entfal⸗ 
ten, wo ſich ihnen Gelegenheit bietet, den Kreis ihres 
Wiſſens durch nützliche Kenntniſſe zu erweitern. 

Deut ſchland. 

München, 28. Januar. Dem weiteren Verlaufe 
der Dinge in der Schweiz und in Italien ſieht 
man hier mit großer Spannung entgegen. Kaum mag 
noch ein Zweifel beſtehen, daß es gegenüber der Eidge⸗ 
noſſenſchaft, wenn die Tagſatzung auf die letzthin über⸗ 
gebenen gleichlautenden Noten der Höfe von Berlin, 
Wien und Paris keine befriedigende Antwort in Be: 
teitſchaft hat, zu den ernſteſten Maßregeln kommen wird. 
Die ſüddeurſchen Höfe, den ſchon früher in diefem Be: 
treffe beabſichtigten Vorkehrungen der Kabinette der bei⸗ 
den deutſchen Großmächte Anfangs abgeneigt, find durch 
die neueſten Conſequenzen des zu Gunſten einer radi⸗ 
kalen Gewaltherrſchaft erfolgten Umſchwungs in der 
Schweiz ganz anderer Meinung geworden und ich darf, 
trotz aller gegentheiligen, in verſchiedenen Blättern ent⸗ 
haltenen Angaben verſichern, daß in den hieſigen höch⸗ 
ſten Regionen gegen die Schweiz dieſelben Anſichten 
und Willensmeinungen herrſchen, wie ſie in der Thron⸗ 
rede des Königs von Würtemberg jüngſt mit fo gro⸗ 
ßem Nachdrucke laut geworden ſind. (Magd. 3) 

Kiel, 30. Januar. Schon ſeit einigen Tagen 
erwähnte man hier der beabſichtigten Zuſammenkunft 
der hervorragendſten Mitglieder der ſchleswigſchen und 
holſteiniſchen Stände, um die für die Herzogthümer 
geeigneten Schritte beim Ereigniſſe des Thronwechſels 
zu berathen. Geſtern hat dieſe Verſammlung hier bei 
einem der Abgeordneten ſtattgefunden und nach reifli⸗ 
cher Erwägung iſt einſtimmig der Beſchluß gefaßt 
worden, keine Adreſſe zu erlaſſen. Die Motive dieſes 
Beſchluſſes finden die vollkommenſte Anerkennung und 
iſt vorauszuſehen, daß nun aus den Herzogthümern 
keine Adreſſen nach Kopenhagen kommen werden. — 
Die in Kopenhagen anweſenden Mitglieder der Rocs⸗ 
kilder Stände haben und die jütſchen Stände werden 
noch geharniſchte Adreſſen an den neuen Monarchen, 
wenn nicht übergeben, doch veröffentlichen. Die Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holftein werden keine Adreſſe 
überſenden, werden ſchweigen. (Börſenhalle.) 

e ſt erreich. 

Wien, 30. Januar. Am 27. Januar kurz vor 
Mitternacht hat hier die durchlauchtigſte verwittwete 
Frau Herzogin Julie zu Anhalt-Köthen, nach einer 
langwierigen Krankheit, im ſechsundfünfzigſten Lebens⸗ 
jahre ihre irdiſche Laufbahn vollendet. (Oeſter. B.) 

Der Oeſterr. Beob. enthält folgenden Artikel: 
Bekanntlich iſt der ehemalige Genueſer Advokat Joſeph 
Mazzini einer der rüſtigſten und unermüdlichſten Füh⸗ 
rer jener Faktion, welche unausgeſetzt das Ziel verfol,t: 
durch Conſpirationen und Ränke aller Art, die, als 
Mittel zum Zweck, ſelbſt den Meuchelmord nicht aus⸗ 
ſchließen, Italien der Segnungen und Wohlthaten, 
welche ihm ein dreiunddreißigjähriger Friede gewährt, zu 
berauben, und anſtatt zu nothwendigen und heil amen 
Verbeſſerungen in der materiellen Lage mancher Länder 
Ausſichten zu eröffnen, dieſelben unaufhörlich mit allen 
Gräueln der Anarchie bedroht. Eben dieſer Mann, 
welcher frit dem Jahre 1831 nototiſchermaßen an der 
Spitze der extremſten revolutionären Verbindungen ſtand, 
die ſich unter dem Schutze des mißbrauchten Aſylrech⸗ 
rechts in benachbarten Ländern bildeten, hat ſich erkühnt, 

unter dem 8. Septbr. v. J. ein Sendſchreiben an den 
heiligen Vater zu richten, welches inſofern der ernſte⸗ 
ſten Beachtung werth iſt, als es, aufrichtiger wie die 


meiſten andern Demonſtrationen derſelben Partei, über 
deren Zwecke und Mittel Auſſchlüſſe gewährt, mit denen 
die übrigen Führer der Faction ſorgfältiger zurückzuhal⸗ 
ten pflegen. Mazzini's Schreiben enthält nicht 
minder das Bekenntniß ſeines politiſchen wie das ſeines 
religiöſen Glaubens. Beide ſtehen zu einander in der 
engſten Wechſelbeziehung. „Ich bete“, ſagte er, „Gott 
an und eine Idee, die mir von Gott ſcheint: ein ein? 
ziges Italien, den Angelpunkt der moraliſchen Einheit 
und der fortſchreitenden Civil ſation für die Nationen 
Europas.. . . Ich glaube innig an ein religiöfes Prin⸗ 
zip, weiches über allen ſozialen Anordnungen ſteht, an 
eine göttliche Ordnung, welche wir hier auf Erden zu 
verwirklichen ſuchen müſſen, an ein Geſetz, an eine pro⸗ 
videntielle Abſicht, welche wir alle, nach dem Maße un⸗ 
ſerer Kräfte, ſtudiren und fördern ſollen. Ich glaube 
an die Eingebungen meiner unſterblichen Seele, an die 
Tradition der Menſchheit, welche mir mit den Thaten 
und mit dem Wort aller ihrer Heiligen zuruft: unauf⸗ 
hörlichen Fortſchritt aller und mit Hülfe aller meiner Beüͤ⸗ 
der, zur gemeinſamen, ſittlichen Verbeſſerung, zur Er⸗ 
füllung des göttlichen Geſetzes! Und in der großen Tra⸗ 
dition der Menſchheit habe ich die italieniſche Tradition 
ſtudirt, und habe gefunden, daß Rom zweimal die Len⸗ 
kerin der Welt war, einmal durch die Kaifer, fpäter 
durch die Päpſte. Ich habe gefunden, daß jede Offen⸗ 
barung des italieniſchen Lebens eine Offenbarung des 
europäifhen Lebens geweſen iſt, und daß immer, wenn 
Italien fiel, die moraliſche Einheit Europa's anfing, ſich 
in Prüfungen, Zweifeln und Anarchie aufzulöſen. Ich 
glaube an eine andere Offenbarung des italieniſchen 
Gedankens, und glaube, daß eine andere europäiſche Welt 
ſich von der Höhe der ewigen Stadt aus entwickeln 
müſſe, die einſt das Kapitol hatte und heute den Va⸗ 
tican hat.“ — Dieſe Ueberzeugung, ſagt der Briefſtel⸗ 
ler, ſei das Geheimniß und der leuchtende Gedanke ſel⸗ 
nes Lebens. — Nachdem er dieſen ausgeſprochen, wen⸗ 
det er ſich an das jetzt regierende Oberhaupt der Kirche; 
„Ich halte Euch für gut. Es iſt kein Menſch heute, 
ich ſage nicht in Italien, ſondern in Europa, der mäch⸗ 
tiger wäre als Ihr. Ihr habt alſo, heiligſter Vater! 
unermeßliche Pflichten. Gott mißt fie nach dem Maße 
der Mittel, welche er ſeinen Geſchöpfen verlieh. — 
Europa iſt in einer furchtbaren Kriſis von Zweifel und 
Sehnſucht. Durch die Macht der Zeit, die von Eu⸗ 
ren Vorgängern und von der hohen Hierarchie der 
Kirche beſchleunigt wurde, iſt der Glaube todt. Der 
katholiſche Glaude iſt im Despotismus untergegangen, 
der Proteftantismus geht unter in der Anarchie. Blickt 
um Euch, Ihr werdet Abergläubiſche oder Heuchler fin⸗ 
den, keine Gläubigen. Die Vernunft treibt ſich im 
leeren Raume um. Die Elenden beten den Calcul und 
die materiellen Güter an, die Guten beten und hoffen, 
Niemand glaubt. Die Könige, die Regierungen, die 
herrſchenden Klaſſen kämpfen für eine ufurpirte Gr 
walt, die unrechtmäßig iſt, weil ſie nicht den Cultus 
der Wahrheit darſtellt, und nicht geneigt iſt, ſich für 
das Wohl Aller zu opfern; die Völker kämpfen, weil 
fie leiden, weil auch fie ſich ihrerfeiis erfreuen möchten, 
Niemand ſtreitet für die Pflicht, Niemand deswegen, 
weil der Krieg gegen das Boſe, gegen die Lüge ein hei⸗ 
liger Krieg iſt, ein Kreuzzug um Gottes willen. Wit 
haben keinen Himmel mehr, deshalb haben wit auch 
nicht mehr eine Geſellſchaft. — Täuſcht Euch nicht, 
beiligfter Vater! dieß iſt der Zuſtand Europa's. — 
Aber die Menſchheit kann nicht ohne Himmel leben. 
Die Idee der Ceſellſchaft iſt eine Folgerung aus der 
Idee der Religion. ir werden alfo mehr oder tes 
niger ſchnell eine Religion und einen Himmel haben, 
Wir werden ſie haben, nicht die Könige und die pri⸗ 
vilegierten Kaſſen — ihre Lage ſchließt an fih die 
Liede aus, — die Seele aller Religionen — ſondern 
das Volk. Der Geiſt Gottes ſteigt auf Viele herab, 
die in ſeinem Namen verſammelt ſind. Das Volk hat 
Jahrhunderte hindurch auf dem Kreuze gelitten, und 
Gott wird es mit einem Glauben ſegnen. — Ihr könnt, 
heiliger Vater, dieſen Augenblick beſchleunigen. Ich 
will Euch nicht meine indisiduellen Meinungen über 
die künftige religiöfe Entwicklung ſagen. Daran liegt 
wenig. Ich wil Euch nur ſagen, daß, wie auch das 
Geſchick der gegenwärtigen Glaubensmeinungen ſein 
möge, ſo könnt Ihr Euch an die Spitze ſtellen. Wenn 
Gott mill, daß ſie wieder aufleben, ſo könnt Ihr 
machen, daß ſie wieder aufleben. Wenn Gott will, 
daß ſie ſich umformen, daß Dogma und Cultus ſich 
vom Fuße des Kreuzes wegbegebend, einen Schritt wei⸗ 
ter zu Gott, dem Vater und Erzieher der Welt, em⸗ 
porſchwingen, ſo könnt Ihr, Euch zwiſchen beide Epo⸗ 
chen ſtellend, die Welt zur Eroberung und Ausübung 
der religiöſen Wahrheit leiten, und den verhaßten Mas 
terialismus und die unfruchtbare Negation vernichten. 
— Gott verhüte, daß ich Euch durch Ehrgeiz verſuchen 
ſollte; ich würde glauben, Euch und mich dadurch zu 
profaniren. Ich rufe Euch auf, im Namen der Macht, 
die Gott Euch verliehen hat, und nicht ohne Grund 
verlichen hat, ein gutes Werk der europäifchen Erneue⸗ 
rung zu vollbringen. Ich rufe Euch auf, nach fo vie 
(Sortfegung in der Beilage.) 
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getrennt waren, auf einen Schlag in ſchöner und hei⸗ 


len Jahrhunderten des Zweifels und der Verderbtheit, liger Harmonie zuſammengehen, um die Geſchicke der 


ein Apostel des ewig Wahren zu fein. . 


Dazu aber, Nationen zu lenken.“ — 


So weit die Enthüllungen 


offener Auflehnung gegen das Staats⸗ und Völkerrecht 
von ganz Europa, im Namen einer utopiſtiſchen Chi⸗ 
märe, die fie Nationalität nennt, ganz Italien in eine 


daß Ihr die Sendung erfüllt, die Gott Euch anver⸗ Mazzini's, dem ein Verdienſt nicht ſtreitig gemacht wüfte, revolutionaire Maſſe zuſammenſchmieden möchte, 


traut, ſind zwei Dinge nothwendig 
und Italiens Einheit zu bea irken. 
falt Ihr auf halbem Wege, 


ſchen verlaſſen, ohne das zweite habt Ihr den Hebel Loyalität, und geht feſten Schrittes und ohne Um⸗ 


nicht, womit allein Ihr große, heilige und dauerhafte 
Werke vollbringen könnt. — Seid gläubig.“ — Aber 
welchen Glauben empfiehlt der Wortführer der italieni⸗ 
ſchen Nationalität dem Stellvertreter Chriſti auf Er⸗ 
den? den, welcher ſeit den Zeiten der Apoſtel überlie⸗ 
fert iſt, und den die römiſche Kirche verwahrt hat bis 
auf dieſen Tag? Mit nichten! „Kündigt,“ ſo fordert 
er den Nachfolger Petri auf, „kündigt eine neue Aera 
an; erklärt, daß die Menſchheit heilig ſei und eine 
Tochter Gettes; daß Alle, welche ihr Anrecht auf den 
Fortſchritt und die Aſſociation verletzen, auf dem Wege 
des Irrthums ſind, daß in Gott die Quelle jeder Re⸗ 
gierung liegt; daß die, welche durch Vernunft und 
Herz, durch Genie und Tugend die beſten ſind, das 
Recht haben, die Leiter des Volkes zu ſein; ſegnet Je⸗ 
den, der leidet und kämpft; tadelt und verwerft Jeden, 
der Leiden zufügt, ohne auf den Namen zu ſehen, den 
er trägt, noch auf die Würde, die er bekleidet. Die 
Völker werden in Euch den beſten Dolmetſch der gött⸗ 
lichen Abſichten anbeten und Euer Gewiſſen wird Euch 
wunderbare Kräfte und unausſprechliche Stärkung ver⸗ 
leihen.“ — Die Hauptpflicht des Kirchenoberhauptes 
fei aber, fo fährt der Führer des jungen Italiens fort, 
die Herſtellung der Einheit ſeines Vaterlandes. „Für 
dieſe habt Ihr nicht nöthig zu wirken, ſondern nur 
jeden zu ſegnen, der für Euch und in Euerm Namen 
wirken wird. Sammelt um Euch Jene, die am beſten 
die nationale Partei repräſentiren. Bettelt nicht um Bünd⸗ 
niſſe bei den Fürſten. Sagt uns: „„Die Einheit Ita⸗ 
liens ſoll ein Factum des 19. Jahrhunderts ſein;““ das iſt ge⸗ 
nug, wir werden für Euch wirken. Laßt die Feder frei 
und frei den Umlauf der Ideen, was dieſen Punkt der 
National⸗Einheit betrifft, der eine Lebensfrage für uns 
ft, Behandelt die öſterreichiſche Regierung, auch wenn 
ſie nicht mehr Euer Gebiet bedroht, mit einer Haltung, 
die zu verſtehen giebt, daß Ihr wißt, ſie ſei in Italien 
und anderswo eine uſurpatoriſche Regierung; beſtreitet 
ſie mit dem Worte des Gerechten, wo ſie außerhalb 
Italien Unterdrückungen und Verletzungen der Rechte 

Mderer anſpinnt. Ladet die Jefuiten, die Verbün⸗ 
eten Oeſterreichs in der Schweiz, im Namen des Got⸗ 
tes des Friedens ein, dieſes Land zu verlaſſen, wo ihre 

egenwart unvermeidlich und bald das Vergießen von 

ürgerblut vorbereitet. Spendet dem erſten Polen 
aus Galizien, der Euch entgegenkommt, ein Wort 
der Sympathie, daß es öffentlich werde. Zeigt uns über⸗ 
haupt durch irgend eine That, daß Ihr nicht allein da⸗ 
hin ſtrebt, die phyſiſche Lage Eurer wenigen Unterthas 
nen zu verbeffern, fondern, daß Ihr in Eurer Liebe die 
24 Millionen der Italiener Eurer Brüder umfaßt, daß 
Ihr fie von Gott berufen glaubt, ſich in der Einheit 
er Familie unter einem einzigen Vertrage zu verbin⸗ 
den, daß Ihr die Nationalfahne ſegnen wollt, wo ſie 
von reinen unbefleckten Händen erhoben wird, und das 
Weitere überlaßt uns. Wir werden um Euch ein Volk 
erſtehen machen, deſſen freier, volksthümlicher Entwicke⸗ 
lung Ihr, fo lange Ihr lebt, vorſtehen werdet. Wir 
werden eine in Europa einzige Regierung gründen, welche 
die abgeſchmackte Scheidung der geiſtlichen von der welt⸗ 
lichen Gewalt zerſtören wird. In dieſer werdet Ihr 
auserſehen werden, das Prinzip darzustellen, deſſen An⸗ 
wendung die Männer machen werden, die man zur 
Vertretung der Nationen wählen wird Zieht 
Euch nicht vor dem Gedanken zurück, daß Ihr eine 
Urſache des Krieges fein würdet. Der Krieg beſteht; 
bruch keller oder verborgen, aber dicht vor dem Aus⸗ 
Euch wal ic unvermeidlich. Ich richte dieſe Worte an 
il 10 Euch keineswegs an unſerm Geſchicke zweifle, und 
u für das einzige, unentbehrliche Mittel zu dieſer 

nternehmung halte. Ich ri € il ich 

ür würd Ah ch richte ſie an Euch, weil i 

Euch für wandis haue, die Einleitungen zu dem großen 
Plane zu treffen weil, wenn Ihr Euch an die Spitze der 
Unternehmung ſtelltet, dies bie Wege um Vieles abtür⸗ 
zen und die Gefahren vermindern t Weil 
mit Euch der Kampf — religiöſes Ausſehen gewinnen 
und viele Gefahren der Reaction und der Staatsſtreiche 
verſchwinden würden, weil unter Eurer Fahne zugleich 
ein politiſches und ein unermeßliches moraliſches Re⸗ 
fultat gewonnen werden würde, weil die Wiedergeburt 


—— — 


Italiens unter der Aegide einer teligiöfen Idee... | Sinne geweſen und wird es ferner bleiben. 


| 


ſchweife auf fein wahres Ziel los. Geſchichtskundige 
werden wiſſen, daß dies genau daſſelbe iſt, dem ſchon 
Arnold von Brescia und Cola di Rienzo zu⸗ 
ſteuerten. 


Nur hat der revolutionaire Traum im Laufe 


gläubig zu fein werden ſoll: er verſchmäht die in der revolutionairen und dies zwar um der Habsucht, der Eitelkeit und dem 
Done das Erſte Partei landübliche Heuchelei, macht keine lügenhafte | Ehrgeize einiger ihrer Führer einen umfaſſenderen Spiel⸗ 
von Gott und den Men- und verbrauchte Demonftration von Mäßigung und raum zu verſchaffen, fo wird Oeſterreich, eingedenk ſei⸗ 


ner Pflicht als europäiſche Großmacht und der ihm 
ae Sorge für das Wohl ſeiner Völker, in 
[an wie außerhalb deſſelben, dieſer Nationalität 
zu begegnen wiſſen. 


Trieſt, 24. Januar. Den 22ſten d. langte ein 


der Jahrhunderte an Selbſtbewußtſein und Zuverſicht Bataillon des Oguliner Regiments aus der Militär⸗ 


gewonnen. 
abzuſagen, ſich von dem Fuße des Kreuzes wegzu⸗ 
begeben und ſich zum Behufe einer allgemeinen euro⸗ 
päiſchen Umwälzung für die Dauer ſeines Lebens an 
die Spitze des confuſen und ſchlecht verdauten Pan⸗ 
theismus der neuen Humanitätsreligion zu ſtellen, — 
ein ſolches Anerbieten iſt aber, ſo weit die Geſchichte 
reicht, dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche, wenig⸗ 
ſtens in ſo ungeſchminkten Formen noch nicht gemacht 
worden. Es iſt der Geiſt der Apoſtaſie, der Hoffart 
und des Haſſes, der als Verſucher vor den Statthalter 
Chriſti tritt, ihm alle Reiche der Welt zeigt und die 
alte Lockung wiederholt: dieß Alles will ich Dir geben, 
ſo du niederfällſt und mich anbeteſt. — Das Schrei⸗ 
ben Mazzini's ift zu Paris am 25. Novbr. 1847 
dem Druck übergeben worden; die Antwort des hei⸗ 
ligen Vaters liegt in der Allocution vom 17. De⸗ 
zember. Fortan weiß Jeder, auch der beſchränkteſte, 
was er von dem lügneriſchen und frevelhaften Vorge⸗ 
ben der Parteiführer der Revolution zu halten habe: 
als Se. Heiligkeit irgend wie dem Geiſte hold und ver⸗ 
wandt, der Jene treibt. Eingedenk ſeiner göttlichen 
Sendung, hat das ehrwürdige Oberhaupt der Kirche 
feierliche Verwahrung gegen Jene eingelegt, die Seinem 
Namen und ſeiner apoſtoliſchen Würde die Schmach 
angethan haben, ihn gleichſam als Theilnehmer an ih⸗ 
rer Thorheit und als Begünſtiger ihres, jede poſitive 
Religion aufhebenden Indifferentismus darzustellen. Der 
heil. Vater hat die Bitterkeit ſeines Schmerzes vor der 
Welt ausgedrückt, die ihn ergriff, als „einige beinahe 
wahnſinnige Menſchen in der feſten Burg und dem 
Mittelpunkt der katholiſchen Religion“ über den Aus: 
gang des Schweizerkrieges öffentlich triumphirten. Fortan 
wird hoffentlich nicht mehr davon die Rede ſein, dem 
Glauben der allgemeinen Kirche, die den Beruf hat, 
alle Länder und Völker des Erdkreiſes mit gleicher 
Liebe zu umfoſſen, einen künſtlich angefachten, 
ſich ſelbſt belügenden, in ſeiner Ausſchließlich⸗ 
keit ächt heidniſchen National - Fanatismus uns 
terzuſchieben. Hoffentlich wird jetzt der Verſuch aufge⸗ 
geben werden, den Nachfolger des Fürſten der Apoſtel, 
an deſſen Autorität „alle Gläubigen, wo ſie auch ſein 
mögen “, feſthalten ſollen, feiner für alle Völker und 
Zungen geſtifteten Würde zu entkleiden, um ihn zum 
Träger eines italieniſchen Chalifats herabzuwürdigen. 
Die Weisheit Sr. Heiligkeit Pius IX. hat dieſe Zu⸗ 
muthungen richtig zu würdigen gewußt, und darauf, 
wie wir geſehen, im Geiſte der kirchlichen Ueberlieferung 
geantwortet. Die Schmach, die ihn für dieſe erhabene 
Erklärung von Seiten der afternationalen Partei tref⸗ 
fen mag, wird das ſchönſte Blatt in der Geſchichte ſei⸗ 
nes an Prüfungen und Leiden ſo reichen Pontificates 
liefern, und der Ruhm, den ihm die Nachwelt dafür 
zollen wird, daß er ſolche Huldigungen verſchmähte, 
wird den erheuchelten Enthuſiasmus überdauern, durch 
welchen die bitterſten Feinde ſeiner Würde und ſeines 
Glaubens ihn vergebens zu berücken ſuchen. — Aber 
auch Oeſterreich hat in dieſem Drange der Zeiten 


ſeine Miſſion von Gott, und es iſt entſchloſſen, ihr 


nachzukommen, wie der Aufruf des Kaiſers vom 9. 
Januar d. J. es aus ſpricht. Die öſterreichiſche Ver⸗ 
waltung im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche kann 
kühn vor ganz Europa Alle, die jene Länder ſeit einem 
Menſchenalter bereiſten, zum Zeugniß aufrufen: ob je: 
mals in den öſterreichiſchen Gebieten italieniſcher Zunge 


die Sprache und Eigenthümlichkrit des Volks mißachtet | ft 


und gekränkt, ob beiden nicht vielmehr dieſelbe Pflege 
und Rückſicht erwieſen ſei, wie in irgend einem andern 
italieniſchen Lande. Der Vergleich mit dem Napoleoni⸗ 
ſchen Königreiche Italien liegt nahe; Oeſtetreich braucht 
ihn nicht zu ſcheuen. In dem Sinne, wo Nationa⸗ 
lität die möglichſte Berückſichtigung der Eigenthümlich⸗ 
keit des wirklichen Volkes bedeutet, iſt die öſterteichiſche 
Regierung in Italien eine nationale im eminenten 


Wenn 


alle Revolutionen fremder Länder hinter ſich laſſen und aber eine kleine Faktion von Uebelgeſinnten, von deren 


alien unmittelbar an die Spitze des europäiſchen Grundſätzen und leitenden Ideen die 


überwiegende Mehr⸗ 


Fortſchrittes ſtellen würde, weil in Euren Händen die heit des italſeniſchen Volkes nichts weiß „ wenn dieſe 
ewalt liegt, zu bewirken, daß dieſe beiden Ausdrücke: Minderheit, im Widerſpruche mit dem Glauben, der 
ott und das Volk, die nur zu oft unglücklicherweiſe Geſchichte und den Ueberlieferungen Italiens, und in 


Das Anerbieten: den Glauben der Kirche grenze in Trieſt an, um ſich nach Venedig einzuſchiffen. 


Den ganzen Tag hindurch, ſo wie des Sonntags Mor⸗ 
gens wehte ein heftiger Sturm und das Meer war 
ſehr unruhig. Erſt gegen Abend legte ſich der Wind 
und die ganze Truppe, aus 1268 Mann beſtehend, 
konnte ſich an Bord dreier Dampfſchiffe des öſterreichi⸗ 
ſchen Lloyd begeben. Nach Mitternacht fand die Ab⸗ 
fahrt ſtatt; die Ankunft in Venedig dürfte den 24ſten 
um 9 Uhr Morgens erfolgt ſein. .) 

Karlſtadt, 19. Jan. Heute früh halb 9 Uhr 
fand der Abmarſch des erſten completirten Bataillons 
unſeres vaterländiſchen Szluiner Gränz⸗ Regiments in 
vollkommener Starke, 1330 Mann ſtatt. Die Beſtim⸗ 
mung der Truppe iſt über Fiume und Trieſt, dann 
mittelſt Ueberſetzung auf Dampfſchiffen, nach Venedig 
gerichtet, allwo die weitere Inſtradirung erfolgt und 
wahrſcheinlich auf der Eiſenbahn effektuirt werden wird. 
Zwei derlei Bataillone des Ottochaner und Oguliner 
Gränz⸗Regiments ſind bereits vor einigen Tagen gleich⸗ 
falls nach Italien in Marſch geſetzt worden, wie nicht 
minder ein Bataillon aus der ſlavoniſchen Militär⸗ 
gränze über Agram und Laibach auf der Landroute, 
und es ſoll, dem Vernehmen nach, eine gleiche Trup⸗ 
penabtheilung des 2ten Banal-Regiments gegen Ende 
des Monats dahin nachfolgen. (Wiener 3.) 

Lemberg, 18. Januar. Vergangenen Freitag, 
den 14. d. M., wäre es bald zu argen Exzeſſen gegen 
die hier in Lemberg zahlreichen Juden les find ihrer 
über 30,000) gekommen. Es hieß nämlich, die Regie⸗ 
rung wolle ihnen das Lemberger ſtädtiſche Bürgerrecht 
erwirken, wonach die Juden fähig wären, adelige Land⸗ 
güter zu beſitzen. Veranlaſſung zu dieſem in der That 
durch einen ſtädtiſchen Ausſchußmann gemachten Vor⸗ 
ſchlage gab der äußerſt mißliche Stand der Magiſtrats⸗ 
Kaſſe, die wegen nützlicher Verſchönerungen ſo ziemlich 
auf der Neige iſt. Kaum war dieſes Gerücht in Um⸗ 
lauf, als auch ſogleich von den Bürgern eine Deputa⸗ 
tion ſich zum Grafen Stadion begab, um die Wahr⸗ 
heit zu erfahren. Eine große Menſchenmenge wartete 
vor dem Statthaltereipalaſte das Reſultat ab und ging 
ruhig, aber dabei höchſt mißmuthig auseinander, als ſie 
erfuhr, der Vorſchlag ſei wirklich gemacht, wenn auch 
nicht angenommen worden. (N. K.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 27. Jan. Unterm 26ſten hat Se. 
königl. Maſeſtät Se. königl. Hoheit den Prinzen Fre⸗ 
derik Ferdinand von Dänemark (Bruder ſeines Vaters, 
commandirender General über Seeland, Moen, Falſter 
und Laaland, geboren den 22. November 1792, alſo 
16 Jahre älter als der König und kinderlos) zum 
Erbprinzen ernannt. — Der Stiftsamtmann von 
Odenſee und Fyen, Bardenfleth, iſt, wie die Berlingſche 
Zeitung officiel meldet, zum geheimen Staats miniſter, 
vorläufig ohne Portefeuille und mit Beibehaltung ſei⸗ 
nes Amtmannsranges, ernannt. . 

Die halbofficielle Berlingſche Zeitung theilt die Ver⸗ 
handlungen der Kopenhagener Bürgerrepräfentanten über 
die Adreſſe an den König und ihren einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß mit, an der Beglͤckwünſchungsaudienz des Ma⸗ 
giſtrats nicht Theil zu nehmen, nachdem ihnen die 
Uebergebung der Adreſſe abgeſchlagen. 

Nach unſern Nachrichten aus Kopenhagen ſollte am 
26ſten d. zuerſt über die neuen Verfaſſungs⸗Einrichtun⸗ 
gen im Staatsrath berathen werden. Nach andern 
Privatnachrichten aus Kopenhagen ſollen die Demon⸗ 
tationen, welche in den Tagen des Thronwechſels vor 
dem königl. Schloſſe ſtattfanden, höchſt unbedeutend ge⸗ 
weſen fein. Zwar verfammelten ſich ab und zu eine 
Menge Menſchen vor dem Schloſſe, meiſtens Studen⸗ 
ten und junge Leute, von denen Einzelne riefen: Es 
lebe die Conſtitution! doch verliefen ſich dieſelben im⸗ 
mer bald wieder. Se. Maj. der König ſoll ſtrenge 
befohlen haben, daß die Polizei ſich nicht darum küm⸗ 
mern ſolle, wenn die Menſchen nur riefen und ſängen, 
Übrigens aber keinen Unfug trieben; auf keinen Fall 
ſolle die Polizei den Stock gebrauchen. — Der Kö: 
nig iſt fortwährend ſehr beſchäftigt und arbeitet täglich 
anhaltend mehrere Stunden mit dem Staatsrath. An 
den Sitzungen nimmt jetzt auch Graf Otto Mo 
Theil (früher Präſident der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ka x 


. 


lei) Der Kabinets⸗ Sekretär Tilliſch iſt Sekretär und 
Protokollführer des Staatsrathes geworden, und hat 
zugleich das Großkreuz des Dannebrog erhalten. Die 
verwittwete Königin Karoline Amalie iſt noch ſehr angegriffen 
und empfängt Niemand, als geiſtlichen Zuspruch. 
Rußland. 


Von der litthauiſchen Grenze. im Jan. Die 
Güͤter⸗Confiskationen vermehren ſich jetzt immer mehr. 
Dies iſt um fo fücchterlicher, als dadurch nicht 
nur die Familien, ſondern auch alle Gläubiger der Be⸗ 
theiligten und hiermit auch der ganze Kaufmannsſtand 
hart betroffen wird, und dies iſt auch die Urſache der 
Stockung, die ſchon ſeit lange in allen Zweigen der 
Gewerbe eingetreten. Nach den Rechtsbegriffen des 
Swod darf nämlich der Fiskus nie verlieren; während 
daher die ausſtehenden Gelder der mit der Konfiskation 
Beſtraften mit aller Härte und Strenge eingefordert 
werden, verlieren dagegen die Gläubiger alle Rechte und 
Anſprüche, ſobald ihr Schuldner Staatsverbrecher 
wird, und die weiteingreifenden Folgen dieſer Ju⸗ 
ſti; laſſen ſich von ſelbſt denken. — Großes Auf: 
ſehen erregt in Litthauen die vor einiger Zeit in Paris 
entdeckte ruſſiſche Falſchmünzerbande, denn nicht nur 
ſind dabei viele Kaufleute Litthauens betheiligt, ſondern 
es ſpielt hier noch ein merkwürdiges Liebesverhältniß 
mit. (Deutſche 3.) 


Großbritannien. 

London, 28. Jan. Nach einem Briefe aus Rom, 
den die Times erhalten haben, iſt Lord Minto gefragt 
worden, ob England zugeben würde, daß Oeſter⸗ 
reich eine Flotte mit Truppen nach Neapel 
ſchicke. Er ſoll darauf die Antwort gegeben haben: 
England werde keinen Schritt thun, um die Unterdrük⸗ 
kung einer Rebellion zu verhindern, wenn es aber den 
Empörern gelingen ſollte, zu ſiegen und eine geordnete 
Regierung unter der regierenden Familie von Neapel 
einzuſetzen, dann würde Lord Palmerſton ſich jeder 
fremden Intervention widerſetzen. Lord Minto hatte 
der britiſchen Flotte befohlen, nicht vor Neapel zu er⸗ 
ſcheinen, da ihre Gegenwart einen Aufſtand veranlaſ⸗ 
fen könnte; als er jedoch den Ausbruch der Inſurrek⸗ 
tion in Palermo erfuhr, wies er den Admiral Parker 
an, einige Schiffe von ſeinem Geſchwader nach der 
ſiziliſchen Küſte zu ſchicken, um Leben und Eigenthum 
der dort wohnenden Engländer zu beſchützen. — Die 
Morning⸗Poſt enthält aus dem in Guernſey erſchei⸗ 
nenden „Comet“ folgenden Paragraphen, mit der krie⸗ 
geriſchen Ueberſchrift: „Franzöſiſche Rekognosci⸗ 
rung in Alderney.“ Am vorigen Sonntag ankerte 
ein franzöſiſches Kriegsdampfboot vor Alderney und 
ſetzte vier Herren an's Land, welche auf der Inſel um⸗ 
her gingen und ſich über Alles, was ſie ſahen, Be⸗ 
merkungen machten. Nachdem ſie ſich wieder einge⸗ 
ſchifft hatten, fuhr das Schiff rings um die Inſel her⸗ 
um, gerade als ob es die Küſte unterſuchen wollte, 
und kehrte dann auf ſeinen Ankerplatz zurück. Die 
befondere Aufmerkſamkeit der Schiffsmannſchaft erreg⸗ 
ten offenbar die Steinblöcke, welche zu den Ankerboyen 
gebraucht werden ſollen. Gegen Abend kehrte das 
Dampfboot zurück. Es iſt natürlich, daß die großar⸗ 
tigen Befeſtigungen, welche die Regierung auf Alderney 
in Angriff nimmt, die Aufmerkſamkeit der Franzoſen 
erregen müſſen, aber deshalb an einen bevorſtehenden 
Krieg zu denken, wäre lächerlich. (Rhein. Beob.) 


Frankreich. 


* * Paris, 29. Januar. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer legte, nach Ernennung 
der Buredu⸗Glieder, der Staatsbauten-Miniſter einen 
Geſetzentwurf über Ausbeutung der Bahnſtrecke von 
Verſailles nach Chartres vor. Vivien überreichte den 
Bericht über Prüfung des Antrages, od man den 
Marquis Larochejacquelin vor das Pariſer Zuchtgericht 
ſtellen laſſen dürfe. Preffe fragte den Miniſter des 
Auswärtigen, wann die Scheidemünze (Kupfer) einge⸗ 
ſchmolzen werden ſolle, wie er voriges Jahr verſprochen. 
Hr. Guizot verſprach das betreffende Geſetz ſobald 
als möglich der Kammer vorzulegen. Er halte es bereits 
in Bereitſchaft. Hiernach ſchritt die Kammer zu Dis⸗ 
kuſſion des § 5 der Adreſſe, der bekanntlich von der 
auswärtigen Politik handelt. Herr v. Lamartin erhielt 
das Wort. Er ſprach noch um 4 Uhr, wo wir den 
Saal verließen. Er hielt eine lange, ziemlich poetiſche, 
mitunter jedoch treffende Rundſchau der bekannten Er⸗ 
eigniſſe in Italien, der Schweiz ꝛc. — Die heftigen 
Scenen in der geſtrigen Deputirtenkammer zwiſchen 
E v. Girardin und dem Juſtizminiſter Hebert bilden 
den Gegenſtand aller Geſpräche. — Das Studenten⸗ 
Bankett will ebenfaus der Polizei trotzen. Der Vor⸗ 
ſtand veröffentlicht folgenden Anſchlag. „In Anbetracht 
der von der Regierung an den Tag gelegten Geſin⸗ 
nung und überzeugt, daß die Obrigkeit ſich, ohne ihre 
verfaſſungsmäßige Gewalt zu überſchreiten, der Aus⸗ 
übung eines jedem Bürger gewährleiſteten Rechts, das 
noch obendrein von ſo vielen Bürgern ungehindert aus⸗ 
geübt wurde, nicht widerſetzen darf, erklärt hiermit, in 
dem von ihm gefaßten Beſchluſſe der Abhaltung eines 
Wahlreformbanketts zu beharren. Tag und Stunde 
des Banketts werden in den öffentlichen Blättern ſpäter 
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angegeben. Paris, den 27. Januar 1848.“ — Das 
zwölfte Arrondiſſement (der ſogenannte revolutionäre 
Stadtbezirk von Paris — bekannt unter dem Namen 
Faubourg St. Marceau) wird ſein Wahlreformbankett 
in der Rue de Pascal jedenfalls abhalten. Etwa vierzig 
Deputirte und mehrere Pairs, darunter der atheiſtiſche 
Alton Shee, der zankſüchtige Marquis v. Boiſſy und 
der verſchwenderiſche Sohn Neys, Fürſt von Dun 1 
kwa, wollen demſelben beiwohnen. Was wird der 
Miniſter des Innern dazu ſagen? — Das Gerücht 
ging, die Deputirten der Oppoſition wollten dem Re⸗ 
formbankett des 12ten Arrondiſſements in Maſſe bei⸗ 
wohnen. Jedoch wollten ſie Herrn Ledru Rollin aus⸗ 
geſchloſſen wiſſen. — Man will wiſſen, daß dem Hrn. 
Girardin eine Million geboten worden ſein ſolle, wenn 
er die Poſtmeiſtergeſchichte, das Theaterprivilegium und 
die andern Corruptions-Hiſtörchen nicht wieder auf 
wärmen wolle. Wir geben dieſes Gerücht als ſolches. 
— Die Nachrichten aus Neapel vom 18. und 19., 
die erſt nach 1 Uhr bekannt wurden, ſowie die höheren 
Notirungen aus London erhoben unſere Fonds. 5pCt. 
116,95. Röm. 96. ZpCt. um vier Uhr 74,60, 
Portugal. 

* Es fol der Bank von Portugal gelungen fein, 
ein Anlehen von 11,250,000 Frks zu Stande zu brin⸗ 
gen, doch haben ihre Direktoren beſchloſſen, der Regie⸗ 
rung hiervon keinen Heller zu verabfolgen. 

Schweiz. 

Aus der weſtlichen Schweiz, Ende Januar. 
Man ſpricht viel von einem Plane, im Kanton Teſſin, 
an den Grenzen der Lombardei, eine Diviſion von 
12 Bataillonen, als Obſervations-Corps, zu⸗ 
ſammenzuziehen, und zwar unter dem Vorwand, um. 
ſich gegen einen Einfall der Oeſterreicher ſicher zu ſtel⸗ 
len. Eine ſolche Maßregel wäre aber eine offenbare 
Thorheit; ich zweifle gleichwohl nicht an der Richtigkeit 
der Sache; denn ſehr wohl unterrichtete Leute ſprachen 
mir davon; es fragt ſich nur, ob man dabei beharren 


wird. (Allg. Pr. 3.) 
Italien. 


SS Rom, 18. Januar.“) Ich eile, Ihnen eine 
wichtige Nachricht mitzutheilen, welche der franzöſiſchen 
und der öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Rom geſtern 
Abend durch expreſſe Eilboten von Neapel überbracht 
wurde und heute verſchiedene hieſige Diplomaten veran⸗ 
laßte, an ihre Kabinette Couriere zu expediren. Die 
Nachricht betrifft den plötzlichen Wechſel der politiſchen 
Scene im Königreich beider Sicilien. Hier das Nähere 
darüber. Faſt die ganze Inſel Sicilien iſt in 
dieſem Augenblicke in offenem Aufruhr be⸗ 
griffen. Die Bewohner der Städte Palermo, Ca⸗ 
tania, Meſſina und Siracuſa haben ſich mit 
bewaffneter Hand gegen die Regierung geſetzt. Die 
Truppen zu Palermo wurden von den Volksführern 
gewonnen, ſo daß das Volk mit ihnen alle feſte Punkte 
der Stadt, mit Ausnahme des Kaſtells, beſetzen konnte. 
Doch nicht die ganze Garniſon ſcheint ſich dem Volke 
verbrüdert zu haben. Beim Ausbruche der Inſurrek⸗ 
tion erſchien vielmehr der General Priorio an der 
Spitze der Kavalerie und ließ mehrere Male auf die 
Menge feuern. Aber auch von dieſer Seite antwortete 
man mit gleicher Münze. Während die Sicilianer die 
königlichen Truppen mit einem Kugelregen empfingen, 
goſſen ihre Weiber, wo immer es anging, ſiedendes Oel 
aus den Fenſtern auf die königlichen Satelliten. Den 
Bürgern Palermo's waren zahlreiche Haufen bewaffne⸗ 
ten Landvolks zu Hülfe geeilt: ihr Führer war Accetto. 
Unmittelbar nach dem Eintreffen dieſer Nachricht in 
Neapel wurden 5 Linien⸗Regimenter unter dem Kom⸗ 
mando des Generals Nicoletti auf 4 Fregatten und 5 
großen Ruderfahrzeugen nach Sicilien hin eingeſchifft. 
Auch Apulien und Calabrien ſollen aufs Neue der of⸗ 
fenen Inſurrektion nahe ſein. — Eine ebenfalls auf 
außerordentlichem Wege aus dem Süden hier eingetrof⸗ 
fene Nachricht, deren Authenticität ich Ihnen indeſſen 
nicht verbürgen kann, meldet die Ankunft eines 
ſehr beträchtlichen Theiles der ruſſiſchen 
Flotte in den neapolitaniſchen Gewäſſern. 
— Unter den geſtern offiziell gewordenen Ernennungen 
für den höhern Staatsdienſt notire ich hier die wich⸗ 
tigſten. Zum erſten Male, ſo lange die päpſtliche Re⸗ 
gierung beſteht, ward einem Laien, nämlich dem Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Principe Gabrielli, die oberſte Leitung 
des Kriegs-Miniſterii dieſes Landes übertragen. 
Seinen Vorgänger, den Monſignor Rusconi, beförderte 
der Papſt zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten an 
der Stelle des kürzlich verſtorbenen Kardinals Maſſimo. 
Das mit Genehmigung der Staatsconſulta bei dem 
belgiſchen Wechſelhauſe Delhaud von der päpſtlichen 
Regierung in dieſen Tagen definitiv ſtipulitte Anlehen 
von einer Million Scudi iſt, wie ſich jetzt heraus⸗ 
geſtellt hat, ein Fragment der koloſſalen Kapitalien der 
Propaganda della fide zu Rom, die ihre Gelder dort 
deponirt hält. — Aus zuverläßiger Quelle erſahre ich 
eben, daß der Papſt den Kardinal Altieri zu ſeinem 
Miniſter des Auswärtigen an der Stelle des 
Kardinal⸗Staatsſekretärs Ferretti deſignirt haben foll. 
— Letzten Sonnabend traf in Civitavecchia hier ein 

) Dieſes Schreiben gelangt erſt heute, Mittwoch, ſtatt 
Sonntag den 30. Januar, in unſere Hände. Red. 


reiches Geſchenk des Königs der Franzoſen an Pius IX. 
ein. Es beſteht daſſelde in einem mit Edelſteinen reich 
befegten Gefäß zur Aufbewahrung der geweihten Hoſtie 
(Ostensorio). — 
mit Pontremoli an Parma gefallen, herrſcht eine 
außerordentliche Aufregung, und zwar hat ſie triftige 
Gründe; denn der Herzog Carlo Ludovico von Parma 
verſpricht feinen neuen Unterthanen in der am Sten d. 
erlaſſenen Proklamation Alles, was ſie zufrieden und 
glücklich machen könne, erklärt aber wenige Zeilen darauf, 
ihre unter florentiniſcher Herrſchaft gegründete Civica ſei 
aufgelöſt und das bisher beftandene Preß⸗ und Cenſur⸗ 
geſetz ſei abgeſchafft. Sonach hat der Herzog ſeine 
neuen Unterthanen an jener Stelle tief verwundet, wo 
die Italiener jetzt am empfindlichſten find. 


* Neapel, 19. Januar. 
der Sizilien“ veröffentlicht zwei Extra- Beilaz 
gen, in welchen der König fünf Dekrete erläßt, die 
dem Volke folgende Zugeſtändniſſe machen: 1) die Con⸗ 
ſulten von Neapel und Sizilien, die von 1824 dati⸗ 
ren, erhalten fortan folgende additionellen Rechte a) fie 


geben ihre Meinung über alle allgemeinen Entwürfe 


und Verordnungen, b) prüfen die Finanzen des Rei⸗ 
ches, die Zölle und das Steuerweſen. 2) Handels⸗ 
verträge. c) Das neapolitaniſche und ſiziliſche Gemein⸗ 


In dem Theile der Lugiana, der 


Die „Gazette bei⸗ 


deweſen bleibt fortan getrennt und nur der Oberaufe 


ſicht des Staates unterworſen, d) den Gemeinden wird 
das Wahlrecht ihrer Vorſtände garantirt. 3) Voll⸗ 


ſtändige Trennung der richterlichen Gewalt zwiſchen 


Neapel und Sizilien. Beiden Ländern eine ſelbſtſtän⸗ 


dige Verwaltung. 5) Enthält die Beamten und Eigen⸗ 


thümer, welche zu außerordentlichen Consultori zu er? 
nennen. 5) Graf Aquila iſt zum Generallieutenant 
von Sizilien ernannt. Der Prinz von Campo Franc 
zu feinem Miniſter⸗Aſſiſtent; Herzog v. Montalso iſt 
zum Miniſter des Innern, des Auswärtigen, des Acker⸗ 
baues, Handels und der Staatsbauten ernannt; D. 
Giuſeppe Buongiardino für die Finanzen und geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten; D. Caſſiſfi (Giovani) Juſtiz⸗ 
miniſter. — Ein fünftes Dekret, von heute datirt, 
gewährt Preßfreiheit mit den in anderen Staaten 
beſtehenden Beſchränkungen. Sämtliche Dekrete ſind 
vom Marquis Piemontillo gegengezeichnet “). 
Florenz, 18. Januar. Die „Gazz. di Firenza“ 


meldet, daß nach einer allerhöchſten Verfügung eine all“ 


gemeine Inſpektion ſtattfinden ſoll, um zu erfahren, 


wie viel Pulver ſich in den Pulver⸗Magazinen befindet 
und von welcher Beſchaffenheit es ſei. — Eine groß⸗ 
herzogl. Verordnung vom 15ten d. verfügt die Errich⸗ 


tung und ſchleunige Inſtandſetzung einer Kompagnie 


des Trains, ſo wie den Ankauf der nöthigen Anzahl 
von Pferden und die Vermehrung des effektiven Stan⸗ 


des der ausgeſchiedenen Artillerie -Kompagnien. — Am 
16. Januar wurde in Livorno folgende Bekanntma⸗ 
chung an den Straßenecken angeſchlagen: Im Namen 
Sr. Excellenz des Staatsraths Marcheſe Loſino Ridolfi 
wird die Ankunft der ftanzöſiſchen Dampf⸗Korvette 
„Meteor“ in dieſem Hafen, von Toulon kommend und 
mit 5000 Gewehren für die toskaniſche Regierung be⸗ 
frachtet, hiermit öffentlich bekannt gemacht. 

* * Von der italieniſchen Gränze, 25. Jan, 
Zur Charakteriſtik der lombardiſchen adeligen Revolu⸗ 


tions⸗Helden mag nachfolgendes Faktum dienen. Der Feld? 


marſchall Graf Radetzky hatte eine Original⸗Urkunde 
der Verſchworeneu in ſeine Hände bekommen, worin 
ſich dieſe mittelſt eigenhändiger Unterſchrift verbindlich 
machen, mit Gut und Blut zur Herſtellung der Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit Italiens vom öſterreichiſchen 
Joch mitzuwirken. Er ließ die Unterzelchneten vorru⸗ 
fen, und hier zeigte ſich der Muth dieſer Revolutions“ 
Helden. 
betrunkenem Zuſtande bei einem Zechgelage, 
dem der Erbprinz von Parma auch beiwohnte, 
zugeſellt hätten. Nicht einer hatte den Muth für ſeine 
Schrift einzuſtehen. Es wäre zu wünſchen, daß Graf 
Radetzky dieſe Akte veröffentlichen möchte. Es heißt, 
daß zwei hochgeſtellte Perſonen auch ihre Unterſchrift 
hergegeben hätten, und dies ſcheint eine der Urſachen, 
warum Graf Radetzky fo glimpflich verfährt. — Am 
22ſten wurden in Mailand die Grafen Roraris, Ba⸗ 
taglü und Lonzino arretirt und nach Laibach abgeführt. 


* Briefe aus Mailand vom. 23. melden, daß 
die öſterreichiſche Polizei eine Menge Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Wir nennen nur den Marquis Roſales, 
Präſident der Geſellſchaft Union; den Grafen Gefat 
Battaglia, den Marquis Ceſar Somino Stampa, Mars 
quis Filippo Villani, Grafen Pertuſati und den Gra⸗ 
fen Ercole Durini. Ceſar Cantu, Verfaſſer einer ſeht 
volksthümlichen allgemeinen Weltgeſchichte, iſt der Po⸗ 
lizei glücklich entwiſcht und bereits in Turin ange⸗ 
kommen. 


Alle erklärten, daß ſie ihre Unterſchrift in 


Die Stärke der in Italien befindlichen Ar? 


mee beſteht (ohne die letzten Verſtärkungen) in 281 
Kompagnien und 35 Eskadrons. 
ſatzungen haben Mailand mit 62 Kompagnien und 


— 


*) Der Oeſterreichiſche Beobachter vom 31. Jan. publicict 
bereits vier dieſer Aktenſtücke vollſtändig. Wir kommen 
morgen ausführlich auf dieſelben zurück. Red. 


Die ſtärkſten Br 


8 Eskadrons, Venedig mit 42 Kompagnien, Verona 
mit 31 Kompagnien und 6 Eskadrons. 
(Augsb. Poſtztg.) 
Die von dem Advokaten Man in in Venedig der 
Centralkongregation übergebenen Wünſche ſind folgende: 
I) die höchſten Staatsgewalten follen in der Perſon 
s Vizekönigs vereinigt werden, nach dem Muſter der 
ehemaligen Napoleoniſchen Einrichtung. Der Vizekönig 
ſoll einen Miniſterrath zur Seite haben, und nur St- 
Majeſtät dem Kaiſer allein untergeordnet fein, 2) Die 
achtvollkommenheit der Centralkongregationen ſoll er: 
weitert und dieſelben in Einen Staatsrath für beide 
Königreiche verſchmolzen werden. 3) Derſelbe revidirt 
as jährliche Budget, und nur mit ſeiner Zuſtimmung 
ürfen Veränderungen oder Erhöhungen der Auflagen, 
Anlehen oder Schulden auf Rechnung der Nation ſtatt⸗ 
haben. 4) Alle Stellen, mit einziger Ausnahme der 
Würde des Vizekönigs, werden von Italienern beſetzt; 
5) die Nationaltruppen werden bloß in Italien verwen⸗ 
det; 2 die polizeiliche Willkür wird beſchränkt, und 
— eng findet nur auf ſchriftlichen Befehl ftatt. 
= erdies wird verlangt: 7) öffentliches mündliches 
erfahren in Civil⸗ und Kriminalſachen; 8) eine beſ⸗ 
ſere Geſetzgebung über Zölle, Verzehrungsſteuer und in⸗ 
duſtrielle Unternehmungen, Regalien, Poſt, Stempel, 
allimente; 9) zeitgemäße Revifion der Vorſchriften 
ber teligiöfe Körperſchaften, Amortiſation, Aufhebung 
er Lehen und Majorate; 10) Beitritt zum italieni⸗ 
chen Zollverein und Freiheit des Verkehrs im Innern; 
11) Herſtellung einer Eiſenbahn bis an die Grenze der 
ſchweiz; 12) Erlaubniß, im Umfange aller öſterrei⸗ 
chiſchen Staaten mit einer Sicherheitskarte frei zu rei⸗ 
en, und ungehinderte Paß-Ertheilung ins Ausland; 
3) zweckmäßige Regelung des öffentlichen Unterrichts; 
14) Einführung des päpſtlichen Preßgeſetzes; 15) un⸗ 


mittelbare Unterordnung der Gemeinden unter die De⸗ 
legationen und vernünftige Aufſichtführung von Seite 
der letzteren. 


* * Breslauer Communal = Angelegenheiten. 
Breslau, 1. Febr. (Wahl.) Von dem Magi⸗ 
ſtrat wurde in der geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten die ſchriftliche Mittheilung gemacht, daß der 
Stadtrath Bülow, welcher im Jahre 1836 gewählt 
— im Jahre 1842 wieder gewählt worden ſei, alſo 
aſt 12 Jahre das Ehrenamt verwaltet habe, aus Ger 
undheitsrückſichten jetzt von ſeinem Amte entbunden zu 
aretben wünſche, obwohl die Amtszeit erſt zu Michaeli 
läuft. In der Vorausſetzung, daß der Genannte, 
auch wenn er um Beibehaltung ſeines Amtes angegan⸗ 
gen werde, jedenfalls aus dem angeführten Grunde ab⸗ 
abend antworten würde, beſchloß die Verſammlung, 
ne neue Wahl binnen 14 Tagen vorzunehmen. 


be (Das Turnen der in den Hoſpitälern ſich 
ei findenden Knaben.) Der Turnrath hatte vor 
Ander Zeit den Beſchluß gefaßt, an die Behörden den 
intrag zu ſtellen, daß auch die Knaben in den Hoſpi⸗ 
lern, gleich den Schülern der Schulanftalten, an den 
„fentlichen Turnübungen theilnehmen dürfen. Die 
dtadtverordneten gaben, wie der Magiſtrat, ihre Zu⸗ 
Mmung und befchloffen, zu den nothwendigen Turn⸗ 
Mpügen für die Knaben, fobald die Vorſteher der Ho⸗ 
pitäler deshalb einen Antrag ſtellen würden, die Aus⸗ 

gaben zu bewilligen. 
re in Beziehung auf die Wahlen der 
kee De putirten.) Der Vorſteher der Stadt⸗ 
Stel en, indem er auf die neuliche Wahl eines 
ellvertreters der Landtags⸗Deputirten zurückging, ſtellte 
nt: daß künftig bei ſolchen Wahlen der Land: 
Dat eputirten der Stadtverordnete, welcher einen Can: 
2 en durch den Stimmzettel in die Wahl bringt, 
ch vorher durch Nachfrage bei dem Candidaten die 
8 erhalten haben müſſe, daß jener auch wirk⸗ 
leb Wahl annehmen wolle. — Der Stadtverord⸗ 
fein ge daß dies nicht immer zu erreichen 
en, 8 Mancher doch Scheu haben dürfte, vor⸗ 
feine Zuſtimmu Gewißheit habe, gewählt zu werden, 
wenigſtens rec geben; fo ſtelle es die Erfahrung 
gab zu, daß dies alle * Stadtverordnete Linderer 
aber mit der größeren Das oft der Fall geweſen, daß 
effentlichkeit in allen gemein⸗ 


ſamen Angelegenheiten di ; 5 
er müſſe jedoch bemerken, daß den 1 


Jed aß ein Mann, der ſich über 
a 1 ir hinwegſetzen könne und 

gewiſſe Sch ge, ſeine Meinun offen auszu⸗ 
brechen, wenn er gefragt wird, ob er ei ſolches eh. 
denamt annehmen will oder nicht, auch durchaus nicht 
geeignet ſcheine, als Landtags⸗Deputirter in den Rand: 
as zu treten, wo er doch frei und offen feine Meinung 
zusſprechen müſſe und zwar ohne Scheu und Beden⸗ 
Anz Der Stadtverordnete Milde trat ebenfalls der 
ei * des Vorſtehers bei, indem er ausſprach, daß 
füge, ſchon durch den Antrag der Candidat ſich geehrt 
dürfe müſſe und überhaupt kein Grund zu ſehen ſein 

% weshalb ein Candidat eine Anfrage nicht direct 
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mit Ja oder Nein beantworten wolle. Der Antrag 
erhielt bei der Abſtimmung die Majorität. — Ein 
weiterer Antrag ging dahin, daß es wünſchenswerth ſei, 
vor einer ſolchen Wahl eine Beſprechung über die zu 
wählenden Candidaten vorzunehmen. Der Stadtver⸗ 
ordnete Tſchocke machte den Einwurf, daß er keine 
Möglichkeit ſehe, wie eine ſolche Beſprechung zu Stande 
kommen könne, da die Bürger nirgends in größerer 
Zahl zu gemeinſamen Beſprechungen ſich vereinigten; 
es ſei dies auch nicht räthlich, da man dies ſogleich 
zu Verdächtigungen benutzen und wohl gar eine ſolche 
Verſammlung zu unerlaubten Volksverſammlungen ſtem⸗ 
peln möchte. Der Stadtverordnete Milde wies dar⸗ 
auf hin, daß auch bei der Ritterſchaft, um ſich über 
die Candidaten zu beſprechen, eine vorberathende Wer: 
ſammlung ſtatt zu finden pflege und ein Gleiches auch 
in einer geheimen Sitzung der Stadtverordneten ger 
ſchehen könne. Der Vorſteher hielt es weder für noth- 
wendig noch für zweckmäßig, daß dies in einer vorbe⸗ 
rathenden Zuſammenkunft ſtattfinden müſſe, glaubte 
vielmehr, daß in der öffentlichen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung der geeignete Platz ſei, wo über jeden Candi⸗ 
daten ein Meinungsaustauſch vor ſich gehen könne. 
Milde hielt dies für bedenklich, weil dann entweder 
Jemandem durch Aeuß rungen leicht wehe gethan werden 
könne, oder um deswillen die offne Meinung zurückgehalten 
werde. Der Stadtverordeete Linderer war der An: 
ſicht, daß, nachdem angenommen worden, daß jeder 
Kandidat vorher ſeine Zuſtimmung geben müſſe, ſich 
nur ſolche Kandidaten melden würden, welche in mo⸗ 
raliſcher Beziehnng ſich keinen Vorwurf zu machen 
hätten, überdieß dürfe ja kein Kandidat vorgeſchlagen 
werden, der nicht die Ehrenrechte beſitze, dieſer Punkt 
ſei alſo ſchon vorweg beſeitigt, die übrigen Qualifika⸗ 
tionen, wenn fie auch zur Sprach kämen, beträfen 
nur das Rednertalent und alle die Eigenſchaften, welche 
ein Deputirter beſitzen ſoll, und wenn auch ſolche ei⸗ 
nem Kandidaten abgeſprochen würden, ſo ſei dies durch⸗ 
aus nichts Nachtheiliges für den Kandidaten, noch 
viel weniger etwas Unehrenhaftes. Der Hauptgrund 
aber, daß die Beſprechung in öffentlicher Verſammlung 
geſchehe, ſei für ihn der, daß nicht um der Stadtver⸗ 
ordneten willen die Landtagsdeputirten gewählt werden, 
ſondern um Aller willen, daß ganz Breslau, alle Ein⸗ 
wohner dabei bethei.igt ſeien, die nicht blos und mit 
Recht zu wiſſen begehrten, daß, ſondern wie und aus 
welchen Gründen grade der Kandidat gewählt wird. 
Uebrigens geſchehe ja Aehnliches ſchon bei Wahlen der 
ſtädtiſchen Aemter, denn auch hier finde zuweilen eine 
Beſprechung über die Qualifikation des zu Wählen⸗ 
den ſtatt. Nachdem der Stadtverordnete Milde noch 
erklärt hatte, daß durch ſeine Anſicht, eine vorbera⸗ 
thende Beſprechung in geheimer Sitzung vorzunehmen, 
gar nicht ausgeſchloſſen ſei, auch bei der wirklichen 
Wahl in öffentlicher Sitzung über die Kandidaten ſich 
auszuſprechen, worauf der vorige Redner erwiederte, 
daß das doch nur ein Reſultat der geheimen Sitzung 
ſei, wurde zur Abſtimmung geſchritten. Die Ma⸗ 
jorität erklärte ſich für eine vorberathende Beſprechung 
in geheimer Sitzung. . 

(Cawallener Forſtparzelle.) Der Antrag 
des Magifttats, die genannte Parzelle an den Gutsbe⸗ 
ſitzer Lochmann für 2500 Rtl. zu verkaufen, wurde 
nicht genehmigt. Der Vorſteher machte bemerklich, daß 
die Taxe ihm nicht genau und ſicher ſcheine; ſchon bei 
dem Verkauf des Gutes Schwoitſch habe ſich die Un⸗ 
ſicherheit einer ſolchen Abſchätzung gezeigt, indem der 
Wald, den der jetzige Beſitzer für 48,000 Rtl. ver⸗ 
kauft habe, von der Kommune nur mit einigen und 
20,000 Rtl. abgeſchätzt worden ſei. Der Stadtver⸗ 
ordnete Ludewig war ebenfalls dieſer Anſicht, indem 
auch er gefunden haben wollte, daß die Taxen meiſt 
zu niedrig ausgefallen ſeien. Der Stadtverordnete 
Kopiſch war der Anſicht, auch hier die Licitation, die 
die Stadt bei Verkäufen überhaupt anwende, eintreten 
zu laſſen. Die Stadtverordneten ſtimmten für die Li⸗ 
citation einzelner Parzellen. 

(Verkauf ſtädtiſcher Laternen.) Nachdem von 
der Kommune der Stadt Loslau 3 ſtädtiſche Laternen, 
von denen eine große Anzahl durch Einführung des 
Gaslichts nicht mehr gebraucht wird, als Geſchenk 
überlaſſen waren, hatten ſich noch mehre Städte, gleich 
Loslau, um den Ankauf von einzelnen Laternen be⸗ 
worben. Der Magiſtrat hatte daher Bedenken getra⸗ 
gen, den erſten Beſchluß auszuführen. Auf Antrag 
des Stadtverordneten Milde beſchloß die Verſammlung, 
den früher ausgeſprochenen Beſchluß feſtzuhalten, da beſon⸗ 
ders Loslau eine von den Kommunen ſei, welcher bei aller 
Sparſamkeit doch wenig Mittel zu Gebote ftänden. 
Die übrigen Laternen ſollen zur Licitation geſtellt wer⸗ 
den, wo dann jede Stadt am Bieten ſich betheiligen 
könne. f 
(Der Frauenverein für Beſpeiſung Ar: 
mer.) Die ArmenDirektion hatte es befürwortet, daß 
dieſem Verein auch in dieſem Winter 100 Rtl. zur 
Förderung des Zweckes aus Kommunal⸗Mitteln gege⸗ 
beh werden mögen. Nachdem der Stadtrath Pul⸗ 
ver macher als Mitglied der Armendirektion durch 
den Stadtverordneten Linderer aufgefordert war, 
Über die Anſtalt feine Anſicht auszuſprechen, und dieſe 


ſehr zu Gunſten der Anſtalt ausfiel, beantragte letzte⸗ 
rer mit Rückſicht auf die nahrungsloſe Zeit, der An⸗ 
ſtalt ſtatt 100 Rtl. 200 Rtl. zu bewilligen. Der 
Stadtverordneten⸗Vorſteher und die Stadtverordneten 
Kopiſch und Frank traten dieſer Anſicht bei. Letz⸗ 
terer erklärte, daß der Andrang ſo groß ſei, daß den 
Armen nur einen Monat hindurch die Karte gegeben 
werde, um ſie im andern Monat einem andern Ar⸗ 
men zu überweiſen, und es ſei doch ſehr bedauerlich, daß 
dies aus Mangel an Geldmitteln geſchehen müſſe. — 
Der Stadtverordnete Milde glaubte, man müſſe nicht 
mehr bewilligen als beantragt ſei, denn wenn von dem 
Fruaen⸗Verein nur 100 Rtl. brantragt ſeien, fo müſſe 
man annehmen, daß ſie damit ihre Mittel für hinrei⸗ 
chend hielten ihre Zwecke zu erreichen. Der Stadtver⸗ 
ordnete Linderer hielt dieſen Schluß nicht für Stich⸗ 
haltig. Eine ſolche Bitte werde immer aus Beſcheiden⸗ 
heit, und um nicht durch höhere Forderungen ganz ab⸗ 
gewieſen zu werden, ſtets auf das Minimum der Geld⸗ 
ſumme beſchränkt. Die Kommune könnte ſich gratu⸗ 
liren, wenn wirklich der Zuſtand der Armen der Art 
ſei, daß mit ſo kleinen Mitteln Genügendes geleiſtet 
werden könne. Der Stadtverordnete Rösler machte 
darauf aufmerkſam, daß um deshalb nur 100 Rtl. zu 
geben ſein dürften, weil die Armendirektion auch in den 
Vorſtädten Suppen⸗Anſtalten jetzt einrichte. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß der Anſtalt nur 100 Rtl. zu bewil⸗ 
ligen. Der Anſtalt für kranke Kinder armer Eltern 
wurde auf Antrag des Vorſtehers ſtatt der früheren 
25 Rtl. jetzt 50 Mel. bewilligt und der Kranken⸗An⸗ 
ſtalt der Eliſabethinerinnen 50 Rtl. auf Holz. 

Der Magiſtrat ſtellte den Antrag zu genehmigen, 
daß die bei den Gasbeleuchtungskoſten pro 1847 
vorgekommenen Etatsüberſchreitungen von 350 Rtl. 
aus den bei andern Poſitionen des Beleuchtungs⸗Koſten⸗ 
Etats gemachten Erſparniſſen (894 Rtl.), gedeckt wer⸗ 
den. Die Verſammlung gab ihre Bewilligung. 

Auf Antrag des Magiſtrats wurde bewilligt, daß 
bei der Töchterſchule zu M. Magdalena neue 
Schulklaſſen eingerichtet und ein neuer Lehrer angeſtellt 
wird. Zu dieſem Zwecke ſollen in dem Hauſe Altbüſſer⸗ 
ſtraße Nr. 10 (daneben iſt das jetzige Schullokal) ein 
Lokal für 330 Rtl. gemiethet und darin 3 Klaſſenzimmer 
eingerichtet werden. Die Verſammlung genehmigte die 
Summe, Die Schule zählte im Jahre 1847 305 
Schülerinnen. 

Der Magiſtrat zeigt der Verſammlung an, daß die 
genehmigte neue Buchhalterſtelle in der Sparkaſſe dem 
Aſſiſtenten Pfeiffer, die Aſſiſtentenſtelle in der Sparkaſſe 
dem Kontrolgehülfen Wogkittel und der Kaſſendiener⸗ 
Poſten dem Rathsdiener Dürre gegeben worden ſei. 
Die Verſammlung hatte gegen die genannten Perſonen 
nichts einzuwenden. 


Breslau, 2. Februar. Der Schachwettkampf 
zwiſchen den Herren Harrwitz und Anderſſen ward 
geſtern Abend vor den bekannteſten hieſigen Schach⸗ 
Notabilitäten fortgeſetzt. In den beiden geſpielten Par⸗ 
tien blieb Herr Harrwitz Sieger. Trotzdem das Spiel 
bis gegen 11% Uhr währte, konnten die Anweſenden, 
gefeſſelt durch den höchſt intereſſanten Kampf, ſich doch 
nicht entfernen. Während die erſte Partie“) nur eine 
Stunde Zeit in Anſpruch nahm, dauerte die zweite drei 
Stunden. Wer immer auch von den beiden Kämpfern 
den Endſieg davon tragen mag, man wird Jedem un⸗ 
ter ihnen die vollſte Anerkennung für ausgezeichnete 
Leiſtungen nicht verſagen können. 


Theater. 

Am Dienſtag haben wir Fräulein Erdtmann in 
dem beliebten Schneiderſchen Stücke „Verſuche“ zum 
erſtenmale auftreten ſehen. Daß ſie als „Alte“ ſo ſtill 
und beſcheiden ſprach, anſtatt, wie es die Situation er⸗ 
fordert, ſtolz und anmaßend zu thun, lag augenſchein⸗ 
lich in der allzugroßen Befangenheit und Aengſtlichkeit 
der Dame. Als ſie jedoch im anderen Gewande wie⸗ 
der auftrat, hatte ſich bereits der Muth eingefunden 
und ſie führte nun die Partie mit Geſchick und Leich⸗ 
tigkeit durch. Wir überlaſſen es einer anderen Feder, 
die Geſangsleiſtung des Gaſtes kritiſch zu würdigen und 
bemerken nur, daß das Publikum dieſe erſte Darſtellung 
von Fräul. Erdtmann unter lebhaften Beifallsbezeugun⸗ 
gen aufgenommen hat, was um ſo höher anzuſchlagen 
iſt, als Fräulein Ubrich in derſelden Rolle bekanntlich 
ganz außerordentlich gefallen hat. — Wir wollen hof⸗ 
fen, daß das ſcheinbar recht ſchöne Talent des Fräul. 
Erdtmann, getragen von einer höchſt anſprechenden Per⸗ 
ſönlichkeit, ſich auch bald die Gunſt des größeren Pu⸗ 
blikums gewinnen wird. 


„) Sie möge als hoͤchſt bemerkenswerth für jeden Schach⸗ 
ſpieler hier folgen. Weiß (Harrwitz) zieht an. Die 
Bezeichnungsweiſe iſt die gewoͤhnliche: 

I. e2— 4; e — eh. 2. 214; edö—U. 3. 
fl—c4; daS 4. 4. el fI; 8 ch. 5. d2—04; 
ch - b6. 6. g1— 3; n4—e7. 2. bl eg; 
ed —eß; ü- 5. 9. 3-5; e7—d8. 


ſelbſt das Matt ſchon in drei 


16. h5— 17; g7— 6. 17. ed—g4, matt. 
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rechnung ein falſches Bild. 


Herr Stotz (Theaterdiener) iſt in dieſer Rolle von 
einer unverwüſtlichen Komik, und wir waren erfreut, 
ihn darin wieder auftreten zu ſehen. Er wurde mit 
Fräul. Erdtmann zum Schluſſe gerufen. TI; 


Berichtigung. 

Um Mißverftändniffen und Mißdeutungen vorzu⸗ 
beugen, ſieht ſich der Unterzeichnete zu nachſtehender 
Erklärung genöthigt. Die bei Aufſtellung des Etats 
für 1846 bewirkte und dankbar anerkannte Verbeſſe⸗ 
rung der Kollegenſtellen am Eliſabet⸗Gymn aſium be⸗ 
trägt 


bei der 1. Stelle 25 Rtl. — Sgr. 8 Pf. 
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e ML. € era 2 = 
n S 26 „ 22 10 35 
Ae 4 72 2 38 = 9 z — 
8. 63 „10 ᷑ũ Ä —4 


Dieſe Summen ſind indeß nur nominell richtig 
und verringern ſich in der That um je 5 Rtl. und 
darüber, weil die bei Verbeſſerung und Abrundung der 
Gehalte eingezogenen Getreidegelder hier nur zu dem 
Etatſatze von 30 Sgr. für den Scheffel angenommen 
ſind. 

Ferner erhalten zwar die 3 neuangeſtellten Ele⸗ 
mentarlehrer an Gehalt zuſammen 950 Rtl., aber es 
kommen an Schulgeld aus den Elementarklaſſen ſchon 
jetzt jährlich circa 1200 Rtl. ein. 

Der ebenfalls neu angeſtellte Kollaborator erhält 
300 Rtl., aber die neu eingerichtete Klaſſe (Sexta B.) 
bringt an Schulgeld jährlich circa 700 Rtl. auf. 

Rechnet man nun, daß dem Gehalte des Prorek⸗ 
tors 43 Rtl. 1 Sgr. 11 Pf., dem des 3. Profeſſors 
15 Rtl. 2 Sgr. 9 Pf. (ſeit dem Aufrücken des vos 
rigen Profeſſors in das Prorektorat ſogar über 20 Rtl.) 
durch Zinsherabſetzung entzogen worden ſind; rechnet 
man ferner, daß das Vermögen der Schule zum größ: 
ten Theil in den Händen der Stadt iſt und nur mit 
3½ pCt. verzinſt wird, fo werden ſich die dem Eli: 
ſabetan in neuerer Zeit gebrachten Opfer wohl noch 
merklich verringern. 

Was den Gehalt des Rektors betrifft, ſo beträgt 
derſelbe jetzt 1200 Rtl. Unter dem 31. Dezember 
1840 quittirte der damalige Rektor der ſtädtiſchen In⸗ 
ſtituten⸗Hauptkaſſe über 1143 Rtl. 13 Sgr., hatte 
außerdem noch früher freies Brennholz, dann eine 
Entſchädigung dafür und neben einigen kleineren Ein⸗ 
nahmen auch das Inſkriptionsgeld. Wie hoch ſich 
dies im Jahre 1840 belaufen habe, läßt ſich nicht 
nachweiſen; 1847 wurden 154 Rtl. 20 Sgr. abge⸗ 
liefert. } 

Nieten, den 2. Februar 1848, 
a Dr. K. Fickert, 
Rektor zu St. Eliſabet. 


Der Stadtverordnete Herr Siebig hat vor einigen 
Tagen in dieſer Zeitung berechnet, daß ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1845 an Gehaltszulagen bei dem Magdalenen⸗ 
Gymnaſium 995 Thlr. bewilligt worden ſind. Davon 
kommen auf die Lehrer der Gymnaſialklaſſen 945 Thlr. 


Hierbei iſt zunächſt nicht berückſichtigt worden, daß ſeit⸗ 


dem auch der früher von den elf erſten Lehrern bezo⸗ 
gene Deputatroggen im Betrage von 93 ½ Scheffel 
weggefallen iſt. Es wurde derſelbe nach den mittleren 
Martini-Marktpreifen vergütigt. Dieſe betrugen 1846 
und 1847 über 2 Thlr.; es muß daher von den 945 
Thalern für jedes dieſer Jahre die Summe von etwa 
200 Thlr. abgezogen werden. 

Aber auch wenn dies geſchehen iſt, gewährt die Be⸗ 
Sie führt die Summen 
auf, um welche die Beſoldungen der Lehrer gegen den 
Etat von 1844 erhöht ſind; dieſer konnte aber die Do⸗ 
tationen der einzelnen Stellen nicht richtig angeben. 
Denn 1843 wurde der erſte College penſionirt, und 
feine Penſion größtentheils aus dem Gehalte der Stelle 
genommen. Um dies zu können, mußten alle folgen⸗ 
den Collegen, obgleich ſie aſcendirten, mit dem Gehalte 
ihrer früheren Stellen zufrieden ſein, und die Beſol⸗ 
dung der achten Stelle, die neu beſetzt wurde, verrin⸗ 
gert werden. Seit dem 1. Januar 1846 iſt die ganze 
Penſion nicht mehr wie bisher größtentheils aus dem 
Gehalte der Stelle beſtritten, ſondern ganz von der 

ämmerei übernommen worden; und daher entſtehen 
die ſcheinbar ſo bedeutenden Zulagen. 

Um zu ermitteln, um wie viel die Beſoldungen des 


Lehrercollegiums in den letzten Jahren erhöht worden 


find, iſt auf den Etat von 1841 zurückzugehen. Da⸗ 
mals bezogen die 17 ordentlichen und außerordentlichen 
Lehrer des Gymnaſiums . 8142 Thlr. 
dazu das Deputatgetreide geſchätzt zu 93 


Summa 8235 Thlr. 

Nach dem Etat von 1847 beziehen die 16 ordent⸗ 
lichen und außerordentliche Lehrer, welche genau bie: 
ſelben Stunden geben als früher 17, zuſammen 8497, 
d. h. 262 Thlr. mehr, wenn der Scheffel Korn 1 Thlr. 
gilt; gilt er wie 1847 und 1846 das Doppelte, fo 
vermindert ſich dieſe Summe noch um 93 Thlr. 
Ich habe in den Programmen und ſonſt meiner 
Pflicht gemäß immer dankbar jede Förderung anerkannt, 
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welche die Stadt Breslau ihrem Magdalenen⸗Gymna⸗ 
ſium hat zu Theil werden laſſen; die Rückſicht auf das 


Wohl der mir anvertrauten Anſtalt machte es mir zur- 


Pflicht, möglichen Mißverſtändniſſen, fo viel ich ver: 
mochte, durch dieſe Berichtigung zuvorzukommen. 
Dr. Schönborn, 
Direktor des Magdalenen-Gymnaſiums. 


T Görlitz, 1. Febr. Der orkanartige Sturm, 
welcher in den letzten Tagen hier viele Verwüſtungen 
anrichtete, hat Veranlaſſung gegeben, daß die ſäch⸗ 
ſiſch⸗ſchleſiſche Bahn ihre Fahrten eingeſtellt hat. 
Selbſt nach Eintritt günſtigerer Witterung wird dieſe 
Bahn noch einige Tage nicht fahrbar ſein. Auch die 
Paſſage per Axe iſt gehemmt. Ein Reiſender, welcher 
vorgeſtern mit Courierpferden nach dem eine Stunde 
von hier entfernten Markersdorf wollte, brauchte acht 
Stunden, um dahin zu gelangen. 


Glaz, 1. Febr. Sonderbar iſt es, daß, während 
der Kauf- und Gewerbsmann über Nahrloſigkeit und 
ſchlechte Zeiten klagen, eine außergewöhnliche Vergnü⸗ 
gungsſucht ſich hier zeigt. Tanzvergnügen, Schlitten⸗ 
partien, Wurſtpicknick, Feten u. dgl. ſind an der Ta⸗ 
gesordnung und faſt an jedem Tage der Woche iſt in 
einem oder dem anderen der vielen Reſſourcen- oder 
Geſellſchaftsvereine Zuſammenkunft. In Zwiſchenräu⸗ 
men von wenigen Tagen ſahen wir Schlittenfahrten 
der Caſinogeſellſchaft nach dem öſterreichiſchen Grenz⸗ 
orte Johannesberg und der Bürger⸗Reſſource nach Ha⸗ 
belſchwerdt; kurz darauf war nach Aufführung „der Sie⸗ 
ben⸗Schläfer“ durch den Singverein Tanzvergnügen der 


ſogenannten Offtzier⸗Reſſource im Tabernenſaale. — Die 


qu. Aufführung „der Sieben Schläfer,“ dieſes klaſſi⸗ 
ſchen Muſikſtückes, wird als eine höchſt gelungene und 
die Mühe des den Singverein dirigirenden Lehrers all⸗ 
ſeitig anerkannt. — Die Kälte iſt anhaltend, die Zahl 
der Armen ſehr groß, trotz der vielen wohlthätigen Vereine, 
unter denen der Frauenverein mit ſeinen leider geringen 
Mitteln durch das Speiſen der Armen und durch die 
Strickſchule für arme Kinder beſonders wohlthätig wirkt. 
Fände der Frauenverein, wie er es verdient, eine grö⸗ 
ßere Theilnahme, er würde ſicherlich eine für unſern 
Ort ſehr wünſchenswerthe Kleinkinderbewahr-, vielleicht 
auch eine Armen-Beſchäftigungsanſtalt errichten. 
(Volksbl.) 


Neinerz. Endlich iſt die Badearzt⸗Wahl geſche⸗ 
hen; — ob gelungen, das muß und kann erſt die Zeit 
uns lehren. Es fiel mit großer Majorität die Wahl 
auf Herrn Dr. Schaper, Badearzt des eiſenhaltigen 
Moorbades Gleißen bei Frankfurt a. d. O. (Volksbl.) 


Mannigfaltiges. 


— Am 3. Januar 6 Uhr Abends ſah ein Local⸗Caplan 
in Illyrien folgendes Phänomen: Bei nördlich heiterem, 


ſüdlich aber mit Schneewolken umzogenen Himmel er⸗ 


hellte ſich plötzlich die einſame Gegend zwiſchen Gor⸗ 
juſche und Kopriunik im Radmannsdorf⸗Veldeſer Be⸗ 
zitke. Todte Stille herrſchte rings umher, da die ein⸗ 
zelnen Alpengehöfte den Winter hindurch verlaſſen da⸗ 
ſtehen. Durch den eigenen Schatten am Boden auſ⸗ 
-meikſam gemacht, wendet ſich Referent um, und er⸗ 
blickt in der Richtung von SS.⸗Weſt nach NN.⸗Oſt 
eine glänzende Perlenſchnur (von einem Paar 
Klaftern Länge) dem vor ihm liegenden Bergrücken Rob 
(bei 4003 Schuh über der Meeresfläche) im Raketen⸗ 
Fluge zueilen. — Zu unterſt war eine Kugel von mehr 
als einem Fuß Durchmeſſer, etwas höher eine zweite, 
die ein Viertel, und noch höher eine dritte, die ein Ach⸗ 
tel der erſten betragen haben mochte. Sie waren durch 
etliche wallnußdicke Kügelchen, aus denen die ganze Kette 
beſtand, von einander geſchieden. Blendend glühte und 
kochte das Ganze gleich dem ſchmelzenden Eifen, und 
im Niederfallen hinter dem obbenannten Bergrücken 
verſchwand es mit dem Geräuſche einer in den Schnee 
geworfenen glühenden Eiſenſchlacke. Es durfte eine gute 
Viertelminute ſichtbar geweſen ſein. (Wiener Z.) 
— Eiſenbahn über den Niagarafall.) Ueber 
dies gigantiſche Unternehmen berichtet ein Korreſpondent 
des New⸗York Enquirer: Die Brücke, welche über den 
Abgründen des Niagarafalles bald die Beſitzungen der 
engliſchen Königin mit dem Gebiete des Präſidenten 
verbinden ſoll, wird in Zukunft die Anziehungskraft 
jener wunderbaren Gegend noch erhöhen. Ihre Tau⸗ 
ſende von Tons der allerſtärkſten Eiſenſtricke werden ei⸗ 
nen ſicheren Widfrhalt finden in Ankern von Schmie⸗ 
deeiſen, welche in den lebendigen Felſen hundert Fuß 
tief unter der Oberflache eingemauert werden, ſo daß, 
ehe an ein Weichen zu denken iſt, die felſengepanzerte 
Erde ſelbſt ihren Halt verlieren müßte. Darüber wird 


ein ſtarkes hölzernes Balkenwerk fo gelegt werden, daß 


jede ſchwankende Bewegung vermieden wird. Im vol⸗ 
len Anblicke des Kataraktes — weit unten die Bran⸗ 
dung zorniger Fluthen, ringsumher die finſteren ſturm⸗ 
gepeitſchten Felſen — wird die raſche Lokomotive über 
den gefährlichen Abgrund mit beflügelter Eile dahin 
braufen. Die Ausgrabungen für dieſes Rieſenwerk ſind 
ſchon in Angriff genommen; die erforderlichen Gelder 
find vorhanden, und der Kontrahent wird im nächſten 
Juli zu Pferde Über den Katarakt reiten. Die Feſtig⸗ 


keit der Brücke ſoll fo groß fein, daß fie unter def 
vollen Laſt einer Lokomotive und eines langen Zuges 
im Mittelpunkte nicht um einen Zoll weit vibriren 
wird. In der Mitte wird die Schienenbahn liegen, 
zu beiden Seiten zwei Fahrſtraßen und zwei Fußwege, 
Die Hauptſchwierigkeit beſteht darin, die Drähte über 
den Strom zu ziehen. Das Dampfboot, welches jetzt 
unterhalb des Falles die Ueberfahrt beſorgt, wird zu⸗ 
nächſt zwei Kabeltaue mit hinübernehmen, und vermit⸗ 
telſt dieſer Seile wird man zwei eiſerne Taue quer übel 
den Fluß legen, um auf dieſen einen vorläufigen 
Bretterweg zu legen, auf welchem dann die übrigen 
Arbeiten beſchafft werden müſſen. Ich erkundigte 
mich, ob man denn Leute genug finden werde, die un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden ordentlich arbeiten könnten; man 
antwortete mir: „Obo, es giebt Yankees genug, die 
nicht allein muthig genug ſind, um überhaupt, ſondern 
— geſchickt genug, um gut an dieſem Bau zu am 
eiten.“ 


— — — — 
Berichtigung. In dem Berichte über die IIte Vor 
leſung (J. geſtr. Ztg. S. 239, Sp. 3, 3. 41 u. 42 v. o.) 
iſt zu leſen: Einige der Muskeln zeigen eine willkürliche 
andere ein e unwillkürliche Bewegung. f | 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimds. 


Aus dem Groſtherzogthum Poſen. (Eingeſandt.) 
Mit freudigem Gefühle und der innigſten Freude empfangen 
und begrüßen wir hier jede Kunde von den menſchenfrrundücchen 
Geſinnungen, von dem brüderlichen Zuſammenwirken und def 
ſorgſamen Pflege der Eoftbaren Pflanze des Fortſchrittes del 
Bürger Breslau'e, die zu einer erſtaunungswürdigen Rei 
gelangt iſt. — Welch eine herrliche Geſellſchaft, die vielbe“ 
lobte Bürger⸗Reſſource. Da kommt man zuſammen, da wid 
gelebt, geſprochen über Einrichtungen um das Wohl des 
Staates und der Bürger, berathen über die Linderung det 
Noth unter den Armen; Mittel werden geſucht zur Verbrei' 
tung gemeinnütziger Kenntniſſe, Sammlungen für verunglückte 
Städte vorgenommen und dergleichen Lobenswerthes. Ach, 
warum nehmen wir uns an dieſer Stadt der Gelehrſamkeit 
kein Beiſpiel? Warum ſehen wir zu, wie ihre Bürger an 
dem Wohle der Geſammtheit unaufhaltſam und geſchäftig 
arbeiten? fo Segensreiches wirken, und wir? — — Wir le 
ben es und freuen uns auch vielleicht darüber. Aber warum 
ahmen wir es nicht nach? Warum bilden wir nicht auch der 
gleichen Geſellſchaften bei uns, in denen alle Förmlichkeiten 
abgeftreift werden; in denen der Menſch dem Menſchen, der 
Bruder dem Bruder gegenüber ſteht und der Gelehrte dem 
minder Gelehrten, der Chriſt dem Juden und — — — der 
Adlige dem Bürger freundlich die Hand reicht? Warum fin? 
dergleichen Vereine in unſerer Hauptſtadt ſelbſt noch nicht 
vorhanden? — Jetzt, da der Zeitgeiſt mit wunderbarer Zal 
berkraft wirket und webet, warum follten wir nicht auc) 
feiner Donnerſtimme gehorchen und feinen Anforderungen ge“ 
nügen? Warum wollen nicht auch wir das frohe beſeligendt 
Bewußtſein in unferer Bruſt tragen, auch unſer Scherfleil 
zum Fortſchritte der Menſchheit beigetragen zu haben? Mohlaf 
denn, ihr Männer unſerer Hauptſtadt, geht den kleinere 
Städten mit gutem Beiſpiele voran, bildet Vereine zur Ve 
breitung der Wiſſenſchaft und der Geſelligkeit; Anſtalten zur 
Unterſtützung der Armen, die jetzt namentlich ſo ſehr der br 
derlichen Hülfe bedürfen. Denket an alle die Thränen, die 
ihr trocknen könnt; an alle die entkräfteten Nerven, den 
ihr Labung und Geſundheit, an die verſchmachteten und ver 
hungerten Herzen, denen ihr neues Leben bringen, die ih 
von Neuem ſchlagen laſſen könnt; denket endlich an alle dit 
Segnungen, die euch bei eurem Unternehmen folgen würden. 
Nehmet Breslau zum Ideal, folget feinem Beiſpiele und wit 
haben, was wir wollen; wir haben, was die Welt, die 
Menſchheit, unſere innere Stimme und das Zauberwort 
Zeit fordert. — In welchem Grade man überhaupt in Bres 
lau bemüht iſt, namentlich für Verallgemeinerung der Bi 
dung zu ſorgen, läßt ſich am deutlichſten aus dem Bericht“ 
des Herrn Stadtverordneten Siebig aus Breslau, 
Nr. 23 der Beilage dieſer Zeitung erkennen, in welcher na 
K n worden, wie man bemüht iſt, die Stellungen de“ 
ehrer zu verbeſſern. und wahrlich, es iſt auch wohl an der 
Zeit, daß theils auch hierin eine Reformation vorgenommif 
wird und überall vorgenommen werde, um den Bildnern del 
Jugend, des zungen Volkes, deren ſchwierige Stellung b 
kannt genug ift, als daß hierüber erſt zu ſprechen nöthih 
wäre, ihren Beruf, der ihnen ein nur fo kärgliches Leben 
geſtattet, leichter und angenehmer gemacht werde. — Zw 
iſt im Schulweſen auch in unferer Provinz feit einigen Zah 
ren ein Rieſenſchritt gemacht worden, und dankend müſſel 
wir es anerkennen, daß von der hohen Regierung auch j 
noch viel für das Unterrichtsweſen im Allgemeinen gethal 
wird, aber das Gehalt der meiſten, ja faſt aller Lehrer del 
Provinz, du lieber Gott! iſt wie gering, nur ſo lange viel 
leicht zum Durchkommen, als der Lehrer unverheirathet if} 
aber Familie zu haben und Lehrer fein, iſt weiter Nichte“ 
als eine ewige Pein. Was aber kann die Frucht des un 
terrichtes dann ſein, wenn der Lehrer während deſſelben zu 
forgen hat, wie er und feine Familie das Leben friſten ſol 
len? Wie wünſchenswerth iſt es daher, daß die ſo überaus 
ſchwierige Arbeit des Lehrers recht bald erkannt und gehörſg 
belohnt werden möchte. Ich kann mir kein beklagenswerthe 
res Bild vorſtellen, als einen Lehrer, der den ganzen 
ſich abgemüht und geplagt und nun gar noch des Aben 
mit Noth und Elend zu kämpfen hat. B.. 1. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 3. Februar. 
Verzeichniß der wichtigeren zur Berathung kom“ 
menden Gegenſtände. | 
Etats für das Krankenhoſpital zu Allerheiligen. 
Etat für das Servis⸗ und Einquartierungs⸗Weſen⸗ 
Etat für den Gewerbeſteuer⸗Tantieme-⸗Fonds. 
Verpachtung des Straßendüngers vor dem Nikola 
Thore. ; 
Verpachtung des Holzhofes vor dem Oderthore. 
Berathung über die Frage, inwiefern den Stadtvt 
ordneten eine Konkurrenz bei den Wahlen der Kir“ 
chenbeamten zuſtehe. 


7) Feuer⸗Societät⸗Statut. 
Gräff, Vorſteher. 
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Zweite Beilage zu NE 28 der Breslauer Zeitung 


Donnerstag den 3. Februar 1848. 


Für die unglücklichen Bewohner der Kreiſe 
Nybnik und Pleß hat die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung ferner dankbar erhalten: 


Von Hrn. Oberſtlieut. v. Schwanenfeld 100 Rtl., Ge: 
ſchwiſtern P. 15 Sgr., Erneſtine Uhr 5 Sgr., M. M. 1 Rtl., 
Hrn. Paſtor Gärtner in Neumarkt 2 Rtl., M. a. d. F. F. 
1 Ktl., T. 1 Nil, Familie v. T. 1 Rtl. 10 Sgr., E. M. 
1 Rtl., A. S. 3 Rtl., Hrn. Trautmann 1 Rtl., G. v. Dr. 
3 Rtl., C. F. G. Rtl., C. W. G. 1 Rtl., Marie G. 
20 Sgr., F. F. Atl., eine Sammlung durch Hrn. 
Amtsrath Arndt zu Vieiguth 4 Rtl. 20 Sgr., ungen annt 
unter dem Poſtzeichen Trebnig 3 Rtl., Hrn. Lehrer Pohl 
20 Sgr. — Tiſchlermeiſter Friedrich 1 Rtl., Mad. C. 
Alt mann cl., Hrn. L. Sommerbrodt 5 Rtl., B. 1 Rtl., 
Frl. v. Stat 1 Ktl., S. C. H. und P. P. 1 Ktl., 
N. N. gl, verw. Frau v. Diebitſch 5 Rtl., verw. 

0 Rahn 1 Rtl., L. H. 1 Rtl. 5 Sgr., Hin. 
ae 9 5 + Ludwig 2 Ktl., Hrn. Brauereibeſiger Weber⸗ 

tl., R. 2 Rtl., Frl. Ottilie Schmidt 1 Rtl., un: 


genannt — N. 10 Rtl., D. R. 6 Sgr., T. R. 10 Sgr., 
Nn. 2 Rtl., Hrn. Paſtor Höfer in Pogarell 1 Rtl., Fa⸗ 
milie Schönborn (1 Fr.d'or) 5 Rtl. 20 Sgr., Hrn: Hem⸗ 
lecki in Schmiegel 1 Rtl., Hrn. v. Hirſch auf Petersdorf 
5 Rtl., durch Hrn. Julius König geſammelte freiwillige 
Beiträge, ſtatt des vermeintlichen Pfropfengeldes 24 Rtl., 
Hrn. Wirthſchaftsſchreiber Fiſcher zu Fürſtenvorwerk Schwam⸗ 
melwitz 1 Att. Hrn. Feuerwerker Schumann 10 Sgr., Hrn. 
Grüning 15 Sgr., Hrn. Uhrmacher Dyefeld 2 Rtl., W. G. 
1 Rtl., H. 2 Rtl., Hrn. Kfm. J. Berliner in Bunzlau 
1 Rtl., Hrn. Kfm. L. Guttmann 1 Rtl., Frau Ilchmann 
1 Rtl., Hrn. Major L. 1 Rtl., u. H. 1 Rtl., H. S.. y 
1 Rtl., Wittwe Körner 2 Rtl., Geſchwiſter Menzel 2 Rtl., 
N. W. 15 Sgr., Hrn. Oberamtmann St. a. D. 2 Ktl., 
P. S. 1 Rtl., J. K. 15 Sgr., von den Beamten der Ei: 
ſengießerei und Maſchinenbau⸗Werkſtätte Kloſterſtraße Nr. 66 
FRE, 7¼ Sgr., G. N. 1 Rtl., Hrn. Steuer⸗Einnehmer 
Edelmann zu Wanſen 2 Rtl., Pr. 1 Rtl., C. A. 15 Sgr., 
J. und O. v. 3. d. S. 2 Rtl., Hrn. Dr. H. 3 Rtl., Hrn. 
Cand. med. A. 1 Rtl., J. G. S. 1 Rtl., verw. Frau Kfm. 


Caspar 2 Atl., durch Hrn. H. Callenberg geſammelt auf 
dem Speditions⸗Comptoir d. N.⸗M. Eiſenbahn 10 Rtl., J. 
N. 2½ Sgr., R. A. W. 1 Rtl., aus Grünberg von Hrn. 
Dr. Gloffer 3 Rtl., von Hrn. Dr. Nitzſche 2 Rtl. und von 
Hrn. Apotheker Weimann 2 Rtl., aus Brieg von Fr. R. 
v. Z. 3 Rtl. und von zwei Knaben aus der Sparbüchſe 
20 Sgr., durch Hrn. Grundmann zu Kattowitz geſammelt 
31 Rtl., S. 15 Sgr., Hrn. Lehrer Jung 15 Sgr., unge: 
nannt 2 Rtl., M. P. per Stadtpoſt 1 Rtl., Frl. Ehmann 
20 Sgr., Hrn. v. Hirſch in Oels (1 Fr.d'or) 5 Rtl. 20 Sgr., 
Familie St. in Ober⸗Salzbrunn 8 Rtl., Hrn. Major Dah⸗ 
lenburg in Krotoſchin 7 Rtl., von der Stammmannſchaft 
des 3. Bataillons (Krotoſchin) 19ten Landwehr⸗Regiments 
2 Rtl., Frau L. G. R. W. 2 Ktl.; 

8 zuſammen 333 Rtl. 21 Sgr. 
Hierzu laut Zeitung vom 1. Febr. 7905 Rtl. ½ Sgr. 


Summa 1128 Rtl. 21 ½ Sgr. 


Theater: Repertoire. 

Donnrstag, zum öten Male: „Der Börſen⸗ 
ſchwindel.“ Original⸗Luſtſpiel in 4 Auf- 
zügen von H. F. Heine. — Hierauf, 
zum Ilten Male: „Ein Stündchen in 
der Schule.“ Vaudeville⸗Poſſe in einem 
Aufzuge, nach Lockroy von W. Friedrich. 

Muſik arrangirt von E. Stiegmann. 

Verein. G. 7. II. 6. R. G. I. 


Verlobungs⸗- Anzeige, 

Die Verlobung unſerer Tochter Auguſte 
mit dem Kaufmann Herrn Rudolph Moll 
aus Liſſa, zeigen wir hiermit Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung, er⸗ 
gebenſt an. 

Prausnitz, den I, Februar 1848. 

Lipmann Neumann und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Neumann. 
Rudolph Moll. 
Prausnitz und Liſſa. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
geſunden Mädchen, zeige ich Theilnehmenden 

att jeder beſonderen Meldung an. 

Czernitz, den 29. Januar. 

Krocker. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 31. Jan, erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner Frau Bertha, geb. Brilling, von 
einem geſunden Mädchen, zeigt Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung an: 

H. Goldſtein. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Das am 30. Januar d. J. erfolgte Able⸗ 
ben meiner verehrten Tante, der verwittwe⸗ 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Aus nachſtehenden Angaben 
Schluß 1846 zeigte ſich ein Beſtand von 6115 


find die Fortſchritte obgenannter Geſellſchaft zu erfehen. 
Perſonen mit 7,262,000 Thalern. — Im Jahre 1847 traten 


neuerdings hinzu 534 Perſonen mit 663,400 Thalern, und nach Abzug ausgeſchiedener oder geſtorbener Mitglieder ergeben 


ſich bei Jahresſchluß 64.42 Perſonen verſichert mit Sieben 
den 132 Todesfälle mit 159,900 Thalern angemeldet, d. i. 6 Perſonen mit 
Der Abſchluß des letztvergangenen Jahres ſtellt eine gute Dividende 
Geſchäfts⸗Programme und Antrags⸗Formulare ertheilen die Herren 
(Spandauer Brücke Nr. 8) bereitwilligſt und unentgeltlich. 
Berlin, den 1. Februar 1848. 


Millionen 616,300 Thalern. — Es wur: 
29,800 Thalern mehr als in 1846. 

in Ausſicht. 

Agenten der Geſellſchaft, ſo wie Unterzeichneter, 


Lobeck, General⸗Agent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts⸗ 


Programme bei mir unentgeltlich ausgegeben werden. 


Breslau, den 3. Februar 1848. 


Bekanntmachung. 

In einer bei uns ſchwebenden Unterſuchung 
iſt ein muthmaßlich geſtohlener, weiß und 
ſchwarzer Schafpelz, mit grünem Zeuge über⸗ 
zogen, in Beſchlag genommen worden, und 
wird der Eigenthümer aufgefordert, ſich bin⸗ 
nen 8 Tagen im Verhörzimmer Nr. 16 zu 
melden. 

Breslau, den 29. Januar 1848. 

Das königliche Inquiſitoriat. 
Verpachtung. 

Das der Schützengilde hierſelbſt gehörige, 
in der deutſchen Vorſtadt belegene Schieß⸗ 
haus ſoll auf vier hinter einander folgende 
Jahre, vom 2. April d. J. ab, meiſtbietend 
verpachtet werden. Zu dieſem Behufe iſt ein 
Licitations⸗Termin auf den 11. Februar d. J. 
Nachmittags 3 Uhr im Schießhaus⸗Lokale 
anberaumt, und werden Pachtluſtige hierzu 


ten Frau geheimen Juſtiz⸗Räthin Beate mit dem Bemerken eingeladen, daß eine Kau⸗ 


Berger, geborenen Websky allhier, zeige 
ich hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 2. Februar 1848. 

Martin Websky. 
Todes- Anzeige. 

Heute Vormittag 10 % Uhr entſchlief ſanft 
in Folge eines Lungenſchlages unſere heiß ge⸗ 
liebte unvergeßliche Clara, in dem blühen⸗ 
den Alter von 18 Jahren. Indem wir dies 
allen entfernten Verwandten, Freunden und 
Bekannten hierdurch ſtatt jeder beſonderen 
Meldung anzeigen, bitten wir zugleich um 
ſtille Theilnahme. 

Heinrichau, den 1. Februar 1848. 

Juſtiz⸗Rath Mücke nebſt Frau. 
%% Todes- Anzeige 
mn mon zeigen wir hiermit fernen Ver⸗ 

andten und Bekannten das am Iften d. M. 
nach langem Leiden an Lungenſchwindſucht 
erfolgte Bahinſcheiden unſerer innig geliebten 
Tochter Erneſtine ergebenſt an, und bit⸗ 
ten um ſtille Theilnahme. 

Striegau, den 1. Februar 1848. 

0 Joſeph Filla 
und die Hinterbliebenen. 
grat en 3. . 
ulirt zum Geburtsta 
und bittet den Latin um Antwort. = 


Zum Beſten der Armen 


im Rybnifer und Ple ſſer Kreiſe 
Heute Donnerstag 1 555 ee 


großes (tes) Konzert 


8 afade a 
de en. Muſikvereins 
im 2 3 der univerſität 1 
i in der 8 
Es finde Wette kater angezeigten 
Alle Muſikalien⸗Handlungen Ä 
lets zu 15 Sgr., auf num er frte fen Bil⸗ 
20 Sgr. An der Kaſſe koſtet 1 Ber deen 
Thaler. Die Abonnements⸗Biſlets ger. 3 
geltenz die Reſpekt⸗Billets können die⸗ 
ſes Mal nicht gelten. Kaſſen⸗Eröffnung 6 
Uhr. Anfang 7 Uhr. de 
Die Direktion. 5 
H. Beling. J. Müller. W. Göbel. 
. 


te Ein gebildetes Mädchen findet als Direc⸗ 

— in einem Hotel außerhalb Breslau ein 

x diges unterkommen. Näheres ſagt Frau 
ßmann, Seminargaſſe Nr. 1. 


tion von 150 Rthlr. im Termine zu erlegen 
iſt, und die Pachtbedingungen in dieſem be⸗ 
kannt gemgcht werden ſollen. 
Militſch, den 30. Januar 1848. 
Die Schützen⸗Gilde. 
Brau⸗Urbar⸗ Verpachtung. 

Das der hieſigen ſtädtiſchen Brau-Kom⸗ 
mune zugehörige Brau⸗Urbar, mit Inbegriff 
der Schanklokalitaten im Rathhauskeller, wird 
mit Ende d. Juni d. J. pachtlos und foll 
anderweitig auf ſechs Jahre meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 1. März 
d. J. auf hieſigem Rathhauſe, Vormittags von 
10 bis 12 uhr, anberaumt, wozu Pachtlu: 
ſtige und Cautionsfähige hiermit eingeladen 
werden. 

Die Bedingungen ſind bei dem Rendan⸗ 
ten der Brau-Kommune, Herrn Pfefferküchler 
G. Paul J., einzuſehen. 

Namslau, den 1. Februar 1848. 

Die ſtädtiſche Brau⸗Kommune. 

Höherer Anordnung zufolge ſollen in hie⸗ 
ſiger Oberförfterei 8000 Pfund reiner 
Fichtenſamen (im Winter 1846—47 ge⸗ 
erntet) verkauft werden. Bei Entnahme von 
kleinen Partien iſt der Preis auf 3 Sgr. 
6 Pf., bei größeren aber auf 3 Sgr. pro 
Pfund feſtgeſtellt. 

Neſſelgrund bei Glatz, den 31. Januar 1848. 

Der königl. Oberförſter v. Heſſenthal. 


Stukkatur⸗ und Mauer⸗Gips, 
friſch gebrannt und fein gemahlen, verkaufe 
ich in Tonnen, wie nach der Metze, zu den 
billigſten Preiſen. 

Nobert Scholtz, 
am Buttermarkt Nr. 4. 

Ein Cantor, der zugleich Schaͤchter iſt, 
und die Fähigkeit beſitzt, Kindern in Religion 
und andern Wiſſenſchaften gründlichen Unter⸗ 
richt zu ertheilen, kann von Oſtern d. J. ab, 
bei uns ein Unterkommen finden; Reflekti⸗ 
rende wollen ſich bei uns in frankirten Brie⸗ 
fen melden. 

Pitſchen, den 31. Januar 1848. 

Der ifraelitifche Gemeinde⸗Vorſtand. 


* Ein tüchtiger zuverläßiger Kutfcher, 
underheirathet, 20 Jahr alt, welcher auch die 
iin verſteht, mit vorzüglichen Seuthe 
en, militärfrei, i ere 
Untere militärfrei, ſucht ein an 


Altbüſſerſtraſſe Nr. 30. 


Näheres bei Herrn Tralles, II 


F. Klocke, 


Haupt⸗Agent der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thierſchau. 


Die Pferderennen werden in dieſem Jahr am 5., 6., 7. Juni ſtattſinden. Am Tten 
ſoll eine Pferde⸗Auktion veranlaßt werden zu Ankauf von Pferden, die verlooſt werden ſol⸗ 
len. Zu dieſer Verlooſung werden Looſe ausgegeben zu 10 Sgr. für Aktionäre. 

Andere, die keine Aktie gelöſt, müſſen 20 Sgr. für das Loos zahlen. Der Plan zu 
dieſer Verlooſung iſt durch unſere Jahres⸗Berichte bekannt gemacht, und wird an die königl. 
Landräthe der verſchiedenen Kreiſe, an unſere Herren Diſtrikts⸗Bevollmächtigten nebſt Sub⸗ 
ſkriptions⸗Liſten zur gütigen Beſorgung überſendet werden. Looſe ſo wie Aktien ſind be⸗ 
ſtändig im General⸗Sekretariats⸗Bureau, Kloſterſtraße Nr. 1, zu haben. 

Breslau, den 1. Februar 1848. Der Vorſtaud. 


Nach Auflöſung des ſeit Michaelis v. J. unter der Firma R. Wentzel u. Seelig 
beſtandenen Geſchäftes ſage ich Endesunterſchriebene für das mir ſeit lange geſchenkte Ver⸗ 
trauen und Wohlwollen meinen beſten Dank, indem ich gleichzeitig die Bitte verbinde, mir 
ſolches auch ferner angedeihen zu laffen, da ich bis auf eine weitere Anzeige, jetzt wie frü⸗ 
her in meinem Näh⸗ und Stick⸗Inſtitut die Anfertigung von Wäfche, Kin⸗ 
dergarderobe und ganzer Ausſtattungen beſorge und hiervon jederzeit die neue⸗ 


ſten Modelle zur Wahl vorlege. a 
Roſalie Wentzel, 


Ohlauer Straße Nr. 8, Rautenkranz, im Hofe 3 Treppen. 


Das Verzeichniß für das Jahr 1848 
1 von in⸗ und ausländiſchen 


Gemüſe⸗, Holz⸗ und Blumen⸗Sämereien 


der Samen und Pflanzen⸗Handlung von C. Platz und Sohn in Erfurt, 
N Inhaber der erſten Preismedaille des Gartenbau⸗Vereins zu Erfurt, 
für die ſchönſten Sommer⸗Levkojen und ſchönſter Collection blühender Gewächshaus⸗Pflan⸗ 
zen iſt angekommen und zu haben, ſowie die Beſtellungen darauf angenommen und prompt 
beſorgt werden in Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Echte Braunſchweiger Schiff-Mumme. 


Von dieſem berühmten Getränk erhielt ich wiederum eine Sendung, da ſelbiges nur 
nährende Beſtandtheile enthält, ſo iſt es beſonders ſchwachen, kranken und wiedergeneſenen 
Perſonen hauptſächlich zu empfehlen; die Flaſche 15 Sgr. empfiehlt: 

Theodor Ferber, Altbüſſerſtraße Nr. 14. 


Für die Ball⸗Toilette = 

erſcheinen jetzt täglich in meiner ö A 
Fabrik fertiger Mode-Industrie-Artikel 
die verſchiedenartigſten Neuheiten, nach Pariſer und Wiener Modells copirt, 
namentlich die mit ſo vielem Beifall aufgenommenen 
Cravattes Abdel-Kader, Chemisettes Amazone, 

geſchmackvoll arrangirte Spitzen⸗Berthen, Kleider⸗ und Handſchuh⸗Garnituren, 
Band⸗Colliers, Schleifen, Brochen, orärmel ꝛc. 


Bestellungen nach besonderer Angabe werden mit grösster Sorgfalt ausgeführt. 
Gleichzeitig empfehle ich eine empfangene Sendung der neueſten 


Ball ⸗ und Geſellſchafts⸗Roben, "y 


eine reichhaltige Auswahl franzöſiſcher Kleider⸗Mouſſeline, Barége Echar es, 


geſtickte Pellerinen, Kragen, Modeſtſes, Manſchetten, 


latte und geſtickte Ba⸗ 
tiſt⸗Taſchentücher u. dgl. m. 9 | 


Adolf Sachs, 


Ohlauer Straße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung”. 


Auktion den 5. b. M. Nachm. 2 uhr, in 
Nr. 42, Breiteſtr., einer Partie diverſer gu⸗ 
ter Weine und Bremer Cigarren. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Anktion den 7. d. M. Vorm 9 Uhr 
in Nr. 42 Breiteſtraße von Betten, Wäſche, 
Kleidungsſtücken, Möbeln, Hausgeräthen und 
Goldſchläger Werkzeugen, wobei 4 große 
Schlagſteine, 3 eiferne Preſſen und 1 Silber: 
Form. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Anz ei 8 e . 
den reſp. Mitgliedern des Vereins Urania. 
Sonnabend, den 5. Februar 


Extra ⸗Vorſtellung. 


Maria Stuart 


Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. 
Wozu ergebenſt einladet: der Vorſtand. 


Ein Commis (Comtoiriſt), vertraut mit 
Buchhalterei und Korreſpondenz, zuverläſ⸗ 
ſig und arbeitſam, giebt ſeine gegenwär⸗ 
tige 7 Jahr innegehabte Stellung auf und 
ſucht ſofort oder Oſtern ein Engagement in 
einem Comtoir, Aſſecuranz⸗Büreau, Galan⸗ 
terie⸗, Tuch⸗, Tabak⸗, Speditions⸗ oder Lot⸗ 
terie⸗Geſchäft ꝛc. hier oder auswärts, unter 
mäßigen Anſprüchen. Offerten werden unter 
Z. Z. Nr. 1 poste rest. Breslau erbeten. 


Braunkohle. 


um den vielen Nachfragen zu genügen, zeige 
ich hierdurch an, daß nunmehr 


Braunkohle, 


die Tonne à 18 Sgr., fortwährend zu haben 


M. Schlochow, 


Albrechts⸗Straße Nr. 7. 

NB. Bei Beſtellung von 7 bis 8 Tonnen, 
werden ſolche franco bis vor die Thüre 
geliefert. 2 u 

Ein Haus, welches ſich für einen Gräup⸗ 
ner u habe ich unter ſehr vortheilhaften 

Bedingungen zu verkaufen. 

E. Stohrer, 
Schmiedebrücke Nr. 40, 2 Treppen. 


In einem der ſchleſiſchen Blätter ſoll vor 
einiger Zeit die Mittheilung geſtanden haben, 
daß Se. Majeſtät der König mein Etabliſſe⸗ 
ment als Ständehaus zu kaufen beabſichtige 
und mir dafür den Preis von dreimalhundert 
Tauſend Thalern habe bieten laſſen. Ich er⸗ 
kläre dieſe Mittheilung in allen Theilen als 
unwahr. 

Berlin, den 1. Februar 1848. 

i Sof. Kroll. 


Café restaurant. 


Donnerstag großes Abend= Konzert. 


eiß Garten. 


Freitag den 4. Februar 


Theedansant. 


— k —- — —̃— — 

(Offene Stellen.) 3 Erzieherin: 
nen, 2 Geſellſchafterinnen, 1 Bonne, 
3 Wirthſchafterinnen, 2 Kammer⸗ 
jungfern uud mehrere Ladendemoiſells 
werden verlangt durch die Ceutral⸗Ge⸗ 
chäfts⸗Agentur in Berlin, Königsſtr. 
Nr. 14. 


27,000 Rthlr., 


getrennt oder im Ganzen, ſind Term. Oſtern 
gegen genügende Sicherheit zu vergeben. 
Hypotheken und Ceſſions⸗Forderungen Wer: 
den realiſirt. Ein Kaufmann, mit der Lokg⸗ 
lität am Platze bekannt, wünſcht Commiſ⸗ 
ſions⸗Lagers bei billigen Speeſen und Vor⸗ 
ſchüſſen zu übernehmen. 

Näheres durch den beauftragten Kauf⸗ 
mann Herrn R. Behſchnitt, Nikolaiplatz, 
Fiſchergaſſe Nr. 20 


Mähriſche Produkte. 


orzüglich Anis, Anisöl, Rhabarber, Süßholz⸗ 
Sete nde und rother Weinftein, rohe und 
geſchälte Hirſe, Hülſenfrüchte, Peitſchenſtöcke, 
Vogelleim ꝛc. ꝛc. ꝛc. find fortwähreud billigft 
aus der Produktenhandlung F. L. Bittner 
in Brünn zu beziehen. 


Haus⸗Verkauf. 
Ein hierſelbſt auf der Matthiasſtraße gele⸗ 
enes, im beſten Bauzuſtande befindliches, maſ⸗ 
iwes Haus, mit Stallung, Wagenremiſe und 
einem großen Hofraum, iſt mir zum ſoforti⸗ 
gen Verkauf übertragen, und würde ſich das 
Ganze wegen ſeiner vortheilhaften Lage zu 
Errichtung eines kaufmänniſchen Geſchäfts 
vorzugsweiſe eignen. 


Methner, 


Ohlauer Straße Nr. 38. 


Ausverkauf. 


änzlicher Aufgabe des Geſchäfts 
bertaufe ic mein Lager von Mahagoni⸗ und 
birkenen Fourniren, Mahagoni > Stuhtholz, 
Elfen: und Ochſenbein⸗ Klaviatur Belegen, 
bunten Adern und Verzierungen zum und un⸗ 
ter dem Koſtenpreiſe. 
A. Heidenreichs Wwe., Taſchenſtr. 15. 


r — T——————x.. DD—... , — 
Verlag und Druck von Graß, 


Ein gebildeter junger Mann, 34 Jahre alt, 
verheirathet, aber ohne Familie, militärfrei, 
von höchſt achtbaren Eltern, dem Rechnungs⸗ 
fach und der Feder vollkommen gewachſen; 
ſucht auf dieſem Wege unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen, bald oder zu Oſtern, hier oder auch 
außerhalb Breslau, eine wo möglich dauernde 
Anſtellung als Kaſtellan. Sehr beachtungs⸗ 
werthe Legitimationen vermag derſelbe auf⸗ 
zuweiſen. Nähere Anfragen werden franco 
erbeten unter der Adreſſe F. W. Breslau, 
Ritterplatz Nr. 13, zwei Stiegen. 


5 Conditorei⸗Verkauf. 

Eine Conditorei⸗Gelegenheit in Habelſchwerdt, 
nahe der Poſt gelegen, iſt mit vollſtändigem 
Inventarium ſofort zu verkaufen. Schriftliche 
Anfragen werden portofrei erbeten. 

Wilhelm Jäſchke, 
Conditor in Habelſchwerdt. 
Anzeige für Gutsbeſitzer. 

Unſer neues Preis-Verzeichniß über in⸗ und 
ausländiſche Gemüſe⸗, Blumen, Forſt⸗ und 
ökonomiſche Sämereien iſt erſchienen und kann 
von den Herren W. Lode u. Comp. zu 
Breslau, welche wir ausſchließlich zur Em⸗ 
pfangnahme von Aufträgen für uns in der 
Provinz Schleſien ermächtigt habe, gratis 
bezogen werden. 

Das Verzeichniß enthält außer unſern rühm⸗ 
lichſt bekannten Levkoyen und Aſterſamen 
eine große Auswahl der neueſten nnd felten- 
ſten Gemüſe⸗ und Blumenſamen, die wir di⸗ 
rekt aus China, Süd⸗Afrika und Texas em⸗ 
pfingen und als beſonders keimfähig und 
preiswürdig zu empfehlen vermögen. 

Für das uns bisher in ſo reichem Maße 
zugetheilte Vertrauen danken wir noch insbe: 
ſondere und bitten uns auch daſſelbe für die 
neue Saiſon zu bewahren. 

Moſchkowitz u. Siegling, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 
Speiſeanſtalt⸗Verpachtung. 

Die alte bekannte Speife-Anftalt Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. Nr. 11 (zum weißen Engel) 
iſt wegen Kränklichkeit des jetzigen Pächters 
an einen ſoliden zahlbaren Mann bald oder 
Termin O ftern d. J. zu vermiethen. 

Der Verwalter-Poſten zu Goglau, Kreis 
Schweidnitz, iſt beſetzt. 


Dominial⸗ und Bauer: 
gutsbefiger, welche für gutes Fuhrlohn ganz 
trockenes Kiefer-Scheitholz von und hinter 
Trebnitz hierher fahren wollen, erfahren Nä⸗ 
heres bei Hübner u. Sohn, Ring 35. 
Den neueſten Ballſchmuck, 


Cottillon⸗Orden 
und warme 5 
empfehlen: Hübner un ohn, 


Ring 35, 1 Treppk. 

Ein geübter und zuverläſſiger Schreiber 
findet ſofort Beſchäftigung bei dem az 
Kommiſſar Scheffler, Albrechtsſtr. Nr. 33. 

Gummiſchuhe reparirt billig Schuhma⸗ 
cher K. Haupt, Stockgaſſe Nr. 13. 

Mühlenholz, 
ausgearbeit, zu circa zwei Windmühlen iſt zu 
verkaufen in Rackſchütz, Kreis Neumarkt, und 
beim Förſter daſelbſt zu erfragen. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Auf den Graf Anton v. Magnisſchen 
Herrſchaften ſtehen noch 500 Stück zur Zucht 
taugliche Mutterſchafe, fe wie eine Anzahl 
zum Sprunge in den eigenen Heerden ver: 
wendet geweſene Sprungſtähre, zum Ver⸗ 
kauf. Hierauf Reflektirende wollen ſich des⸗ 
halb an den Unterzeichneten wenden. 

Niederſteine bei Glatz, den 25. Jan. 1848. 

Der Wirthſchafts-Direktor Petzoldt. 


222 . .. Asset 
Ein Rococo⸗Schrank, 
ſehr ſchön, ſteht zu verkaufen Biſchofsſtraße 
Ne. 9, erſte Etage. 5 

Wohnungen von 5 Stuben mit Garten: 
Benutzung ſind bald, auch Oſtern zu bezie⸗ 
hen Agnes- und Gartenſtraße Nr. 34. 

, Wohnungs-Anzeige. 

Zu Termin Ostern eıne Wohnung im er- 
sten Stock des Hauses Nr. 15 in der Brei- 
tenstrasse, bestehend in 5 Stuben, Speise- 
kammer, Domestiquenstube, Küche und ver- 
schlossenem Entree, so wie dazu gehörigem 
Keller- und Bodengelass. Preis 280 Rthl. 
pro anno, Näheres beim Wirth daselbst, 
dritte Etage, in den Vormittagsstunden. 


Zu vermiethen 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 37 

1) zu Oſtern d. J. eine Feuerwerkſtätte 
nebſt Wohnung; 

2) zu Johanni d. J., auf Wunſch ſchon zu 
Oſtern, im erſten Stock 4 Stuben nebſt 
Küche, Entree und Beigelaß. 

Näheres b. Leihbibliothekar Jüngling daſelbſt. 


Ohlauer Straße Nr. 8 
iſt der erſte Stock zu Oſtern und ein Stall 
zu 2 Pferden ſofort zu vermiethenz Näheres 
beim Haushälter. 


Neue Taſchenſtraße Nr. 4 
ſind noch einige Wohnungen zu vermiethen 
und ſofort oder Oſtern zu beziehen; Näheres 
daſelbſt eine Treppe hoch. 
Hintermarkt Nr. 2 ift ein Glas⸗Verſchlag 
zu verkaufen. 
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um allen möglichen Mißverſtändniſſen zu begegnen, halten wir es für unſere Pflicht, 
1 au 5 75 daß wir die Niederlage von Klahms Bonbons freiwillig abgegeben 
aben, w ir 
1) die Bonbons nicht mehr länger vorausbezahlen wollten; 
2) weil be der Fabrikant, trotz der Worausbezahlung, ſtets in Verlegenheit ließ, 
und da c 
3) mehrfache Klagen über die Qualität dieſer Bruſtthee⸗Bonbons einlicfen. 
Dahingegen haben wir das Generaldepot von den gewiſſenhaft, nach Vorſchrift des 
geheimen Sanitätsrath und Stadtphyſikus Dr. Natorp zu Berlin angefertigten 


echten Bruſt-Thee⸗Bonbons 
rheiniſchen Bruſt⸗Caramellen 


mit Atteſt des königl. Sanitätsrath Dr. Angelſtein übernommen. Da unſer General⸗ 
Depot Be gan Deutſchland, Rußland und Defterreih von den echten Natorpſchen 
Bruſt⸗Thee⸗Bonbons und rheiniſchen Bruſt⸗Caramellen nicht commiffions» 
weiſe, ſondern für feſte Rechnung bei comptanter Zahlung errichtet ift, fo find wir 
auch in den Stand geſest, jeder Concurrenz zu begegnen, was wir zwar nicht durch 
Herabſetzung der Preiſe, vielmehr durch vorzügliche Qualität unſerer Waare 


bezwecken werden. 


Dies zur Kenntniß unſerer Niederlagen und deren Kunden. 


Bunzlan, im Januar 1848. 


Aug. 


Hampel und Comp. 


Ball⸗Toilette. 


1 Frack nach neueſter Fagon, mit Seidenfutter, feſter Preis 10 Rthlr⸗ 
1 elegante Weſte, feſter Preis 2— 27 Rthlr. 
1 ſchwarzes Bukskin⸗Beinkleid, feſter Preis 4½ —7 Rthlr. 


Wittwe Goldſchmidt's Magazin, 


Ohlauer Straße Nr. 71, dicht an der Biſchöfs⸗ Straße. 


Brennerei-Anlagen und Wieſenbauten 


übernimmt Adolf Pfänder in Breslau, Urſulinerſtraße Nr. 1. 


Zu vermiethen iſt Albrechtsſtraße Nr. 27 
vis-A-vis der Poſt, der erſte Stock, beſtehend 
aus 5 Piecen, Küche und Zubehör. Das Nä⸗ 
here zu erfragen Schmiedebrücke Nr. 59 in 
der Papierhandlung. 

nAntonienſtraße 14 find folgende Woh⸗ 
nungen zu vermiethen und Oſtern zu beziehen: 
1) jährlich 45 Rthlr. 2) jährlich 42 Rthlr. 
3) jährlich 38 Rthl. Näheres daſelbſt. 

Naſchmarkt Nr. 50 ſind zwei Wohnungen 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer 
zu erfragen. 

Zu vermiethen 
iſt der Iſte Stock Albrechtsſtraße Nr. 46 


36 Rtl. Kaſſenanweiſungen, 


in einer braunen Brieftaſche, hat ein armer 
Hausknecht, welcher Familienvater iſt und da⸗ 
durch ſein Brod einbüßt, verloren. Der ehr⸗ 
liche Finder erhält in dem Comptoir Herren⸗ 
ſtraße Nr. 20 eine angemeſſene Belohnung. 


Ein freundliches Stübchen, wobei Koſt und 
Bedienung, iſt gleich zu beziehen Oderſtraße 
Nr. 14, dritte Etage. a 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 2. Februar 1848. 


und Oſtern zu beziehen. Sorte: beſte mittle geringſte 
Zu vermiethen Weizen, weißer 70 Sg. 65 Sg. 60 Sg. 
ein grosser Keller im Hofe des Hauses Weizen, gelber 68 „ 63 „ 58 „ 
Nr. 15 in der Breitenstrasse, zu Lagerung Roggen eee, ee 
von Handelswaaren vorzugsweise geeignet, | Gerfte....... 52 % 8 „ 
Näheres beim Haushälter Sommer. RER. 30% „ 8 „ 
Breslau, den 2. Februar 1848. 
Geld: und Fonds ⸗Courſe. 
Holl. Rand⸗Ducat Prim ® dor. 3. 4 > 10155 
oll. Rand⸗Ducaten — r.⸗Herz. Poſ. andbr. Zf. — 
Kaiſerliche died: e ne — 96 Ei * dito re 3 | — 91 
Friedrichsd oer 4 — (Schleſ. Pfobr. à 1000 Rtl. 3 97 — 
RE ee — 111 5 dito L. B. à 1000 4 — 100%, 
Poln. Courant — 97% dito dito 3 — 92 
Oeſterreichiſche Banknoten — 102% [ute Pein. Pfandbriefe. 4 — | 94%, 
Seeh.⸗Präm.⸗Sch .. af 92¼ — [Nee dito dito — — | 4% 
Preuß. Bankantheile.... = — — [Poln. Part.⸗Obligationens00 Fl. 100 — 
St.⸗Sch.⸗Sch. pr. 100 Rtl.⸗ 3% 9217 — I dito Schatz dito „5 — I — 
Bresl. Stadt⸗Obligat .. 3 6 99 — ] dito Anl. 1835 à 500 Fl.. — | 80% | — 
dito Gerecht.⸗ dito. 4½% 97 — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freibrg. . f. 4 100 — Niederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f.5 — 100% 
dito dito Prior. 4 — — I[Wichimsb. (Koſ.⸗Oderbg.) : — ie 
Oberſchleſiſche Litt. A... 3½103½ — Neiſſe⸗Brieger : 50¼% — 
dito Lit. 8... 98% — Berlin⸗ Hamburger. 2 
dito Prior 4 — | — [Köln Mindener ........ „3 98%,| — 
Kratau-Oberfäl,......- . — | 61½¼ Sächſiſch⸗Schleſiſche... : EFT 
Niederfhl.:Mätk. ...... 3½ 86% — IFriedrich⸗Wilh.⸗Nordb. — 154% 
dito dito Prior... 4 — | — [Polm-Stargarder ...... } — 
dito, dito dito. 5 | = — 


Berliner Eiſenbahnactien⸗Coursbericht vom 1. Februar 1848. 


Niederſchleſiſche 3 ¼ % 86 bez. 
ke 2 4% 94 85. 
dito dito 5% 102½ bez. 
dito dito Ser. III. 5% 100%, bez. 
dito Zwei 


1Sächſ.⸗Schleſ. 4% — 


Rheiniſche 83 / bez. 
dito Prior.⸗St. 4% 87 Gib. 
Quittungsbogen. 


Prior, 5% 97 ½ Br. Nordb. (Fdr.⸗Wih.) 4% 56 ½ bis 57 bez. 
Br. 


b. 
Oberſchl. Litt. A. 34% 102% bez, Ohne Div.) Poſen⸗Stargarder 4%, 817, 


dito Litt. B. 3½ % 97 bez. (Ohne Div.) 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. a 15 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 61 Gld. 

(Mit Zinſ. vom 1. Januar 1848.) 
Köln⸗Minden 3½ % 93 ½, % u. % bez. 
dito Prior. 4½ % 98 Br. 97 / Gld. 


onds⸗Courſe. 
Staatsſchuldſcheine 3½ % 92½ bez. u. Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% alte 101 Gld. 


dito dito neue IR 907, bez. 
Polniſche dito alte 4% 95 Gld. 
dito dito neue 4% 94% Br. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
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4 0 1 Thermometer 

1. u. 2. Februar. 1 . Wind. Gewölk. 
3. L. inneres. | äußeres. eee 

Abends 10 uhr. 27 3, 30 — 0, 50 — 0, 8) 0, 6 24% NW. überwölkt 

Morgens 6 uhr. 5, 56 — 1, 10 — 2, 4] 0, 4 31“ W Ubalbheiter 

Nachmitt. 2 uhr. 8, 82/7 0, 00] 0, 0 0, 2 1219 9 u = 

Minimum. 4, 90— 1, 10 — 2, 9] 0, 3 [21° 

Maximum. | 8, 82 . 0, 40 . 0, 80 0, 6 39 | 


— ——— — — — — e — —— m. 
Temperatur der Oder 0, 0 


Barth und Comp. 
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